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Laßt Kakteen ſprechen 


Kleine Vorrede gegen Nachrede. 


Mit Autohupengebrüll, Propellerſauſen und Cautſprecher- 
geheul begleitete die neue Zeit ihren Jauberruf „Tempo, 
Tempo!“ Mit „Tempo, Tempo!“ wurde der Pulsſchlag 
unſeres Lebens fiebriger und fiebriger. Mit „Tempo, 
Tempo!“ wuchſen die Nullen an den Inflationszahlen zu 
phantaſtiſchen Reihen: Milliarden und Billionen. Mit 
„Tempo, Tempo!“ ſchwollen die Wogen der Wirtſchaftskriſe. 
Mit „Tempo, Tempo!“ fühlt ſich kaum jemand glücklichen 
Zeiten entgegengeführt. Ja, die Zeichen mehren ſich für die 
Tatſache, daß die im „Tempo, Tempo!“ frierende Seele ſich 
zurückſehnt nach dem Frieden ſtiller Beſchaulichkeit und 
humoriger Freude am Kleinen, wie ſie ſo beruhigend aus 
Spitzwegs Bildern ſpricht, die die Bekenner des „Tempo, 
Tempo!“ als überwundene Romantik höhniſch ablehnten. 


Die keuchende Hetze des „Tempo, Tempo!“ hat uns 
atemlos, ratlos, ſprachlos gemacht. Aber, wenn Menſchen- 
mund ſchweigt, laßt Kakteen ſprechen! 


Grün iſt die hoffnung und grün ſind ſie, die trotz „neuer 
Sachlichkeit“ und trotz „Tempo, Tempo!“ heute eine Pflege 
und Ciebe genießen, wie ſie die romantiſche Spitzwegzeit es 
ſich nie hätte träumen laſſen. Sogar die radikal-expreſſio- 
niſtiſche Cyrik verrät ihre ſtille Sehnſucht nach der humorigen 
Beſchaulichkeit jener biedermeierlichen Kakteenliebe, wie ſie 


der alte Spitzweg malte. Die verſtorbene Dichterin Maria 
Cuiſe Weißmann beſingt die Kakteen: 

Sie ſtehen jahrelang im Topf aus Ton, 

Derſtockte, in ſich ſelbſt verliebte Käuze 

In einer rätſelhaft verbiſſ 'nen Fron 

Der Form: ſind Kugel, Kegel, Kreuze. 


Und ſo ſcheint ſich zu beſtätigen, daß Rentier Poguttke 
nicht unrecht hat, wenn er trotz aller Wirrnis einer erregten 
Ziviliſationszeit dem Schrei: „Tempo, Tempo!“ beharrlich 
ſein bewährtes Danziger Bekenntnis entgegenſetzt: „Man 
immer mit die Ruhe! Ein Profit der Gemüt 
lichkeit!“ 

Auch dieſes kleine Buch will in die ungemütliche, 
entſeelende und fiebernde Zeit etwas hineintragen von 
dieſer Danziger Gemütlichkeit, wie ſie ſich in dem biederen 
alten Rentier und Maurerpolier a. D. Franz Poguttke jetzt 
ſchon fünfundzwanzig Jahre verkörpert hat. Seit einem 
Dierteljahrhundert plaudert er jeden Sonnabend am Danziger 
„Stammtiſch der alten Eichen“, und eben ſo lange erſcheinen 
ſeine Geſpräche in den „Danziger Ueueſten Nachrichten“. Mit 
zeitgebundenen Tagesgloſſen verbindet er Schilderungen 
Danziger Abenteuer mit ſeinem Freunde, dem früheren 
Friſierſaloninhaber, jetzt durch eine amerikaniſche Uachkriegs⸗ 
erbſchaft wohlmöglich gewordenen erfindungsreichen und 
temperamentvollen Freunde Adolf Schaweiter. Und in 
dieſen Abenteuern ſpiegelt ſich Danziger Leben, weht echte 
Heimatluft, wie die Danziger nah und fern ſie lieben. 


Aber, wer die Auswahl hat, hat die Qual. In den fünf- 
undzwanzig Jahren find rund 1250 („eintauſendzweihundert⸗ 
fünfzig“) Poguttke-Artikel erſchienen. Wenn ſie — wie 
begeiſterte Poguttkeverehrer zum Jubiläum am 12. Oktober 
1932 wiederholt verlangten — als kulturhiſtoriſche Folge in 
Buchform erſcheinen würden, würde das ſechs Bände von 
je zweihundert Seiten ausmachen. 


Bier aber kann als kleine Jubiläums-Ausgabe 
nur ein beſcheidenes Sträußlein Poguttkeſchen Humors ge- 
wunden werden. Bei der Auswahl wurde die Gruppe jener 
Artikel berückſichtigt, die immer wieder von den „Danziger 
Ueueſten Nachrichten“ „nachverlangt“ wurden und ſomit 
beſondere Beliebtheit verrieten. Wer in der Zujammen- 
ſtellung anderes, was ihm Freude macht, vermißt, wolle ſich 
tröſten laſſen mit der Derſicherung, daß die Herausgabe 
weiterer Poguttke-Bücher in Erwägung gezogen wird. Sie 
wird verwirklicht werden, wenn die Aufnahme dieſes Bänd- 
chens ſo freundlich iſt wie bei den bisherigen Folgen, die 
reſtlos vergriffen ſind. 


Ein Proſit der Gemütlichkeit! 


Gänſeverwürfelung in Friedenszeiten. 
(Erſchien am 15. Oktober 1927.) 


Tia, meine Härren, ob ma noch järn an jene olle 
jemietliche Zeiten von vor zwanzich Jahrchens dänken tut! 
Ei, damals die Jänſeväwirflung mit mein Freind 
Adolf Schaweiter! Der hätt doch damals als Balbier 
noch ſone Kinſtlertolle und en Schnurrbart wie Mikoſch und 
hätt noch keine Ahnung nich, daß wä nochmal aus Amerika 
ne dicke Dollarärbſchaft fier ihm wirden abheben fahren 
und daß er nochmal en feiner Zrohr mecht werden mit'n 
Monokel und nach Paris und Italjen reiſen. Der hätt doch 
damals noch ſein Friſierſalongchen „mit Zahnziehn“ und 
ein Lehrjung inne Altſtadt. 

Und ſeine Ollſche ahnt damals auch noch nuſcht nich 
von, daß ſe nochmal mit de Stängelbrill und im Pälz wie 
ſone Greefin konnt rumſtorchen und ſo „jebüldet“ reden 
von „Faifoklock tih“ und jimnaſtiſch rumhopſen und was 
weiß ich. Der ihre „Jimnaſtik“ war damals bloß egal 
ſchrubbern und fejen und Adolf vätrimmen und jedes Jahr 
was Kleines und Raxen und Waſchen, und dabei war ſe 
ſchlank und jeſund auch ohne „Kalorien“ und „Jimnaſtik⸗ 
lehrer“. Tja. 

Ei, und wie nu Adolf damals die Gans je wonnen 
hätt bei die Väwirflung und ſich natierlich nich zu knapp 
ein' einjeholfen hätt, und wir werden ihm ja im Ferde⸗ 
taxameter — ſowas gab's doch damals noch — nach Hauſ' 
bringen in die Härbſtnacht, da is uns nu in die änge Kutſch 
die fättje Gans im Weech, und wä binden ihr hinten an 
und laſſen ihr raushängen. 


Na, und nu ſtuckern und ſtuckern wä durche Altſtadt, 
und Adolf ſingt de Raſenbank am Aelterngrab. Aber wie 
wä bei ihm umme Aeck biejen, is er ſtill. Und wä laſſen 
de Taxe zwei Heiſer vor ſein Ladchen halten, daß wä bloß 
nich ſeine Ollſche aufſchichern. 

Nanu hat er aber in ſein Laden drin oben anne Tier 
ſon aaſjes Kreet von Klinger! Son Dubbas, das jibbt 
ihm Saures wie ſone Damferglock, wänn ma de Tier auf⸗ 
machen tut. Mecht natierlich in die Nacht das ganze Haus 
hochjejaacht hahm. Das muß natierlich auf jeden Fall vä⸗ 
hindert werden. Aber wie? Großer Kriechsrat. Schon 
hahm wä's! 

Wird ja das lange Leidackkreet von Adolf auf mir 
rauferkriechen auf mein Puckel, und ich ſoll unten leischen 
de Tier aufſchließen und ganz vorſichtich ſachtemang en 
bißchen aufklinken, ſodaß er kann oben mit de Hand rein⸗ 
langen und das Bieſt von Klinger fäſthalten, daß die 
um Himmelswillen nich bimmelt. 

Ach ja doch! Wird ja jen anjeduhnter Lorbaß mit ſeine 
Affenarme da reingrabbeln, und ſchon väliert er de Ba⸗ 
langße, väſtehn Se, haut miteins koppskejel rein im 
Laden, und jen Schorfkreet von Klinger klingert wie damm⸗ 
lich! Als wänn zehn Habermannſche Damfer auf einmal 
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abfahren wollten! Und er haut Ihn' mit jeine lange Bein 
da vleicht mang ſeine Buddeln und Haarpomaden und 
Spiejel! Aebarmung! 


Und ſchon is hinten Licht, und ne Furje inne Nacht⸗ 
jack mit'n Handfejer inne Hand kemmt Ihn' da auf uns 
losjeſtirzt, gruſlich konnt ein’ werden! Aber paar Behärzte 
— ein Schmied vonne Kaiſerliche Wärft und ein Wärk⸗ 
meiſter von Schichau — kriejen ihr zu packen und tun und 
reden und beruh'jen ihr, indem daß ſe ihr bedeiten, es 
handelt ſich doch bloß um ne freidije Jeberraſchung 
fier ihr, wä wollten ihr doch alle bloß en großartjen Sonn⸗ 
tachsjänſebraten bringen, ne kapitale Maſtgans von 
zwelfenhalb Fund, wo ihr treiſorjender Gatte Adolf fier 
ihr miehevoll jewonnen hätt! 

Na, und da fiehren ſe ihr dänn im Triumf an jen 
Taxameter ran, wo de fätte Gans hinten raushängt. Und 
Adolf, der Luntrus, hat ſich wieder aufjerappelt, ihr drei⸗ 
baſtich unterjehakt und ſtrahlt: „Na, Muttchen, du wirſt 
Augen machen! Sowas von Gans haft ieber⸗ 
haupt noch nich jeſehn!“ 
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Von wejen „Gans“. Kinder, äbarmt Eich: bloß der 
Kopp mit'n Aendchen Hals bommelt da noch dran! Die 
Gans war Ihn doch bei die Stuckerei auf das olle Alt⸗ 
ſtadtflaſter abjeriſſen! War gonn! 

Na, die Ollſche das ſehn, und Adolf ſich im neechſten 
Augenblick bicken, und ich mit'n Handfejer vore Fräß je⸗ 
kricht, daß mich de Ziehgarr im Magen ſauſt, war eins! 
— Tja, Kinder, das waren noch Zeiten in jene Jahre! Ein 
Proſit der Jemietlichkeit! 


Ammi und Kunigunde 
oder Schreckliche Folgen der Zeitungsabbeſtellung. 
(Erſchien am 20. Mai 1922.) 

Beunruhigt durch die fortſchreitende Inflation 
und die entſprechende Höherſetzung der Preis- 
zahlen, glaubten Angſtliche durch Abbeſtellung der 
Zeitung zu „ſparen“. Die Ballade Poguttkes klärte 
über den Irrtum dieſer falſchen Sparſamkeit auf. 

Kunigunde Querkopp war ihr Name, 
A mmi dahinjejen hieß ihr Hund, 
Und es tat mit ihm und dieſer Dame 
Grauſ'jen Schickſals Walten ſträng ſich kund. 


Dieſem Hunde ganz und gar äjeben 
War die gute Maid voll Zeertlichkeit, 
Er allein gab Inhalt ihrem Leben 
Als Jefeehrte ihrer Einſamkeit. — 


Ach, was tat ſie alles Ammi kochen: 
Kalbsbulljong und ſieße Milch mit Grieß, 
Zartes Mark kricht er aus Rinderknochen; 
Wie bekam dem guten Ammi dies! 


Alles teilt mit Ammi Kunigunde: 
Schokolade, Wurſt, ſogar das Bätt, 
Und nuſcht gab's, was dieſem „ſießen Hunde“ 
Kunigundens Härz väweifjert hätt. 


Bloß in einem war fie ſträng und peinlich 
Und väſtand darin gar keinen Spaß: 
Weil ſie neemlich außerorntlich reinlich, 
Mißd er ahmds und morjens aufe Straß. 


Da mißd er allein nu jeden Morjen, 
Jeden Abend hibſch Jahr aus, Jahr ein 
Alles diesbeziechliche beſorjen, 

Eher ließ ſie ihm nich wieder rein. — 


Eines Tags kaſſiert bei Kunigunde 
Jäld die Zeitungsfrau, wie's ihre Pflicht; 
Kunigunde ſprach mit zorn'jem Munde: 
„Nei, das zahl ich fier de Zeitung nicht! 


Das is mich zu teier! Ich beſtälle 
Ab fie hiermit! Punktum und Atjeeh!” 
Da väließ die Zeitungsfrau die Schwälle 
Kunigundens und ſprach dumf bloß: „Weh!“ 


(Ach, wie bald ſollt' es die Wält äfahren, 
Wie der Weheruf berächticht war!: 
Kunigund' in bäſten Mannesjahren 
Sank vorzeitich auf die Totenbahr!) — — — 


„Hundeſpärre härrſcht!“ ſo ſtand's im Blatte, 


Alle wußten's, Kunigunde bloß, 
Wo's natierlich nich jeleſen hatte, 
Ließ arglos den armen Ammi los. 


Freidich rännt der Ammi auf de Gaſſe 
Ganz wie ſonſt, damit er flichtjetrei 
Den Jefielen freien Lauf dort laſſe 
Und vom Jeberfliſſ'jen ſich befrei'; 


Grade hat en Plätzchen er jefunden 
Ganz deicht bei des Trittoares Bord, 
(„Weh!“ ſo ruf ich zu jätz Kunigunden, 


„Mord“ droht! Fort ruf Ammi von dem Ortl“), 


Aber Kunigunde kann's nich heeren, 
Weil ſie oben Ammis Friehſtick kocht; 
Ach, er wird es nimmermehr väzehren, 
Abjebrannt is ſeines Lebens Docht!: 


Huh! Was muß ma da mit Grauen ſchauen! 
Muin! Was muß ma mit Aeblaſſen ſehn!: 
Dänn der Hundeſchlänger naht mit ſchlauen 
Blicken und auf unheerbaren Zeh'n! 


Kick: ſchon hat den Ammi er im Nätze! 
Ammi ſtrampelt, doch was hilft ihm das?!: 
Dänn nu wird — ſo woll'n es die Jeſätze — 
Ammis Daſein ausjeleſcht mit Gas. — 


Horch, die Glocken hallen dumf zuſammen, 
Und der Zeijer hat vollbracht den Lauf: 
Färn von Kunigundens Sparherd-Flammen 
Jibbt der Ammi ſeine Seele auf, —— — 


Kunigunde wartet mit der warmen 
Milch und dänkt: „Wo bleibt der Ammi nur?“ 
Das Aentſätzen aber dieſer Armen, 
Als ſie Ammis Aende nu äfuhr!!! 


Riehrung packte ſälbſt en Kannibalen, 
Seeh' er das! Ach, wälcher Dichter kennt 
Ihre koloſſalen Qualen malen, 

Eh’ fie ſälber gleichfalls fand ihr Aendl?! 


Schaurich heert' ma Kunigunde heilen, 
Daß en Auflauf vor dem Haus äntſtand; 
Einen Feiermälder tat zäkeilen 
Einer, weil er neemlich dacht, es brannt'! 


Schupotſchakos ſah im Sturmſchritt nahen 
Kunigundens Meedchenwohnung man; 
Wie ſe Kunigundens Zuſtand ſahen, 
Faßte ſie der Mänſchheit Jammer an; 


Schräckensbleich, mit Bibbern in de Glieder 
Ob des Grauſ'jen, was fie da jeſehn, 
Stiejen ſie zur Mänſchenmänge nieder; 
Hohl äklang ihr: „Ausenanderjehn!“ 


Kunigunde aber raſte weiter, 
„Ammil!“ kreiſcht' fie ein ums andre Mal; 
(Sowas is nuſcht wenijer als heiter 
Fier de Hausbewohner; nei, fatall): 


Ihre Nachbarin, die in Begleitung 
Ihres Mann's äſchien voll Unjeduld, 
Spräch ärnſt: „Hielten Sie noch Ihre Zeitung, 
Weer das nich paſſiert! Sie ſälbſt ſind ſchuld! 


Heitzutag muß ma de Zeitung leſen, 
Sonſt hat leicht ma greeßten Schaden doch! 
Weer'n Se nich ſo kurzſichtich jeweſen, 

Lebt' Ihr guter kleiner Ammi noch!“ 


Kunigunde rauft' ſich wild de Locken, 
Daß ſie wie ne Billjardkugel kahl 
Daſtand, und es ſtreemten ohne Stocken 
Treenen ohne Zahl in das Lokal. 


Und ihr lätzter Schrei, eh' auf die Bahre 
Sie jebrochnen Härzens niederfällt, 
War (zu ſpeet äkennt ma meiſt das Wahre): 
„Hätt ich nie de Zeitung abbeſtällt!“ 


Und dann ſank fie um und war jeweſen. — 
Himmelſchliſſel bliehn auf ihrem Grab; 
Doch auf ihrem Grabſtein is zu leſen: 
„Mänſch, beſtäll' nie deine Zeitung ab!“ 


„Solide Faſtnacht“ 
Karnevaliſtiſche Darmverſchlingung und ihre Folgen. 
(Erſchien am 20. Februar 1926.) 


Tja, meine Härren, mit'n Karnewal is es auch ſo: wie 
ma's macht, is es falſch. Alſo ich hab doch auch ſon Stoß 
Einladungen jekricht. Fierm Faſtnachtsahmd allein vier; 
Kappenfäſt im Väein ehemaljer Notjäldſammler, Koſtiem⸗ 
ball im Klub der Hochradfahrer von achtzehnhundertfimf⸗ 
undneinzich, Faſchingsvägniejen im Bund fier Hunde⸗ 
raſſenkreizung und Beeſer-Buben⸗Ball mit Eisbein⸗Wätt⸗ 
äſſen in de Väeinijung ehemaljer Milliardeere. Jeberall 
ſollt' ich natierlich als Vorſtands⸗ beziehungsweiſ' Ehren⸗ 
mitglied Reden halten und ſo. Na, meine Ollſche war's all 
ziemlich mulmich. 

Wie nu neilich mein Freind Adolf mit ſeine Frau 
nachmittach rankemmt — je wollt ſich en Schnittmuſter von 
meine Ollſche holen — da kemmt die Red natierlich auch auf 
de Karnewalfäſtiweteeten, und Frau Schaweiter rauft ſich 
auch dem Bubikopp vor Väzweiflung ieber de viele Ein⸗ 
ladungen fier ihren Mann, ſe hätt all de greeßte Angſt. 
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Na, meine Ollſche fängt nu auch an ſich loszulaſſen. Ich 
heer mich das ne Weil an, faß pletzlich ein großen Aentſchluß 
und ſag: „Nu man bloß keine Aufrejung nich, ich mach 
kurzen Prozäß: ich jeh nirjendft hin, ich mach 
nuſcht mit, ich bleib einfach zu Hauſ' und laß Karnewal 
Karnewal ſein!“ 

„Ja“, ſchreit meine Ollſche, „wie willſt das dänn 
machen, womit willſt dir dänn äntſchuldjen?“ 

„Ganz einfach“, ſaacht ich ärnſt und äntſchloſſen, „ich 
ſchreib die Brieder ne Kart: ich kennt nich, ich leeje mit 
ſchwere Darmväſchlingung im Bätt.“ 

Na, die Bejeiſtrung von die beid Damens! Weer ja ne 
großartje Idee! Und de Schaweiterſche meint: wänn ihr 
Mann nu auch fon Ausweech mecht finden, weer je ieber⸗ 
glicklich und beruhicht! 

Was ſoll ich ſagen?“ Adolf ſimmeliert erſt ne Weil 
und meint dänn, er kennt natierlich nu nich auch an Darm⸗ 
väſchlingung äkranken, aber er wollt ſich von mir nich be⸗ 
ſcheemen laſſen, er wirde auch väzichten und Faſtnacht 
aus dem Weech jehn. Damit ma ihm aber nich abholen 
keem, wirde er den Ahmd bei mir kommen, mich Jeſäll⸗ 
ſchaft leiſten. Das weer das Vänimftichſte. Die beid Damens 
kennten dänn zuſammen ruhich im Theater jehn und nach⸗ 
her noch aufen Familienkränzchen, ſeine Tochter abholen. 

Scheen. Faſtnacht Ahmd hauen unſre glickſtrahlenden 
Damens ab. Jeder von uns beid Solide wird noch jekißt 
und jeſtreichelt, es war riehrend. — 

Wie Adolf und ich grad wollen de Karten miſchen und 
en Partiechen Eelkopp machen, heer wä draußen aufe Träpp 
Männerſtimmen. Mir ahnt all gleich was, und ich ſag: 
„Mänſch, Adolf, paß auf, das ſind die Vorſtandsbrieder, die 
kommen nach mir kicken, die Kreeten hahm vleicht jemärkt, 
daß das mit die Darmväſchlingung bloß ne faule Ausred. ..“ 

„Ach was“, ſaacht er, „die Brieder kennen mir doch nich, 
du leechſt dir im Bätt, und ich bin der Saneteetsrat!“ 
17 
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Wie's klingert, ſaacht er zu de Frau, was an den Ahmd 
bei uns unſre kranke Aufwartung vätrat, ſe ſollt de Härren 
ſagen: der Härr Saneteetsrat weer grad beim Härrn Po⸗ 
guttke drin. 

Derweil ich mit Stiebel und Sporen — wupp! — im 
Bätt rein, er aus unſern Nachttiſch paar Buddeln raus⸗ 
jegriffen und parfimiert ſich da fix mit Baldriantroppen, 
Kampferſpirtus und Hienfongeſſänz und was weiß ich, leecht 
Handtiecher inne Waſchſchiſſel undſoweiter, im Nu rochs wie 
inne Apothek, und ſchon ſticht die Frau dem Kopp inne 
Tier: die Härren ließen dem Härren Saneteetsrat fragen, 
ob je Härr Poguttke vleicht ſehn kennten. 

Natierlich fiehlt ſich mein Adolf durch den „Härr Sane⸗ 
teetsrat“ mächtich jebumfiedelt und ſaacht: „Ja, wänn ſe 
dem Kranken nich zu ſehr aufrejen, mecht er's ausnahms⸗ 
weiſ' jeſtatten.“ 

Na, ich lieg da nu wie Tutankahmon in ſein Aerb⸗ 
begräbnis, zujedäckt bis anne Naſenſpitz und markier ne 
Darmväſchlingung, und Adolf ſteht ärnſt wie ne Flunder 
an mein Bätt, faßt mä aufen Kopp und läßt ſich nu von 
vorn und hinten „beſaneteetsraten“. 


Die Brieder find erſt ganz bekniffen, ob's dänn wirk⸗ 
lich ſo ſchlimm weer? 

„Tja“, ſaacht Adolf, „meine Härren, das kann ma na⸗ 
tierlich nich ſo ſagen, en Laien läßt ſich das ſchwer aus⸗ 
enanderſätzen, es handelt ſich, fier Sie väſtändlich ausjedrickt, 
um eine komplizierte Väſchlingung vom Dickdarm, der ſich 
unterm Blinddarm, väſtehn Se?, durch ummen Maſtdarm 
jewickelt hat.“ 

Ich ſteehnte dabei, was die Brieder noch bekniffner 
machte, ſo daß ſe bloß fliſterten. Ich heert aber doch, daß ſe 
dem „Härr Saneteetsrat“ ſaachten, ſe hätten nur grad paar 
Buddelchen mitjebracht fier ihr Ehrenmitglied, und hätten 
järne auf meine baldje Jeſundheit anjeſtoßen. Es weer 
doch ſchräcklich, daß ich nu grad zu Faſtnacht mir hin⸗ 
lejen mißd. 

„Tja, meine Härren“, ſaacht Adolf nu ieberlejend und 
läßt ſeine Hornbrill flunkern, „es is allerdings ſchräcklich. 
Aber ſchließlich, wänn's Ihnen bloß daran liecht, auf de 
Jeſundheit von mein Patzjänten anzuſtoßen, dänn hab 
ich als Arzt nichts dajejen!“ 

Wie er nu inne Kich jeht, Gleeſer und en Proppenzieher 
beſorjen, meinen die Faſtnachtsbeſucher: das weer ja en 
famoſer Mann, der Arzt, ſo leitſelich und nätt. Na, und 
wie er kemmt, fragen ſe ihm ganz beſcheiden, ob ſe ſich dirf⸗ 
ten de Ehre jeben, dem „Härrn Saneteetsrat“ auch zu en 
Gleeschen 

Nanu, wo wird er nich!? So jings dänn los: „Härr 
Saneteetsrat, zum ſehr jeehrten Wohle!“ „Auf baldje 
Wiederherſtellung unſers väehrten alten Freindes, Härrn 
Poguttke!“ 

Und „Härr Saneteetsrat“ hinten und „Härr Saneteets⸗ 
rat“ vorn, ſchließlich neeticht der infamtje Lorbaß von 
„Saneteetsrat“ die Härren in unſre Wohnſtub, da wird nu 
weiter auf meine Jeſundheit rumjeproſtet, und ich lieg 
derweil und muß es mir jefallen laſſen, daß der „Härr 
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Saneteetsrat“ die Brieder meinen Fall weiter äfleert und 
mein Dickdarm und Blinddarm und Zwölffingerdarm 
immer wilder durchenanderſchlingt, bis ich mir ſchließlich 
bloß noch wie en einzjes Jeſchling vorkam. 

Na, und was ſoll ich Ihn' ſagen: miteins wird's ſo ſtill, 
ich dänk: „Na, nu werden ſie ſich woll hoffentlich väab⸗ 
ſchieden“, ach, ja doch! Da heer ich: „Bitte, Härr Saneteets⸗ 
rat, wollen Sie Karten jeben?“ 

Und dänn jings los. Und ich muß nu mit meine durch⸗ 
enanderjeſchlungene Jedärme ſtill daliegen und mir das 
anheeren: „Pikus der Spächt“ — „So ſpielten de alten 
Reemer in Rom!“ — „Komm auf mir zu, du duftende 
Reſede!“ — „Härr Saneteetsrat, Se hahm ſich jeirrt, der 
Stich is meiner.“ — 

Und wie ich nu glicklich die olle Frau, was ſon bißchen 
doof war, anne Tier zu faſſen kricht und ihr ſaacht, fe ſollt 
dem Härr Saneteetsrat mal holen, da läßt der Leidack mir 
ſagen, ich ſollt man ganz ſtill liejen bleiben und ſollt ruh'ch 
en Glas Rotwein trinken, das weer ſehr gut jejen die Vä⸗ 
ſchlingung. Der eine Härr wird gleich jehn, noch mehr 
holen. 

Und tatſächlich klappt de Tier, und jener jeht. Derweil 
heer ich, daß dies infamtje Kreet von Adolf doch da drin ſone 
Art Gratis⸗Sprächſtund abhält. Laſſen ſich die Brieder doch 
warraftich vom „Härr Saneteetsrat“ unterſuchen. 

Na, und wie jener Rotweinonkel dänn mit ne neie 
Ladung ankam und heert, daß de andern mittlerweil ärztlich 
beraten ſind, da mecht jen Weinlieferant natierlich auch 
Aufſchluß hahm ieber ſon „komiſches Jefiehl inne Härz⸗ 
jejend“. Na, und es werden nu erſt mal wieder paar neie 
Buddeln aufjemacht und „Proſt, väehrter Härr Saneteets⸗ 
rat“, und dänn ſtreiben ſich mir de Haare, wie ich heer, daß 
der „Härr Saneteetsrat“ dem Rotweinonkel ſaacht, er ſollt 
ſich mal dem ganzen Oberkerper abziehn, er wirde mal 
jenau abheeren 
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Was er nu äntdäct hat, weiß ich nich, aber dänn fingen 
ſe auf einmal wie de Ochſen an zu brillen: „Wohlauf noch 
jetrunken ...“ Und der „Härr Saneteetsrat“ am dollſten! 
Dabei ieberheerten ſe, daß unſre beid Damens zurickkamen, 
die platt waren ieber dem Tobbacksrauch und Krach und 
dänn beinah in Ohnmacht fielen, wie je da die Kneipjeſäll⸗ 
ſchaft mit de Buddeln vorfinden mit en halbnackten Kärl 
mitten mang, wo ſich grad das Hämd anzieht. 

Na, ich kann Ihn ſagen: wänn Se all wollen mit mein 
Freind Adolf „ſolide Faſt nacht“ bejehn! Ich danke 
väbindlichſt! Dabei kenn' Se Darmväſchlingung kriejen! — 
Aebarmung! 


„Vägniechte Ditereier! 
Eine haarige Hundegeſchichte. 
(Erſchien am 19. April 1930.) 


Was, meine Härren? Ich mach' ja gar kein Oſterfäſt⸗ 
jeſicht? Kunſtſtick. Ich hab mä ieber dies Hundekreet jebooßt. 
Das hat mich all vorher de Feiertag väunnoſelt. Tjawoll, 
kick mir man noch ſo ſchiefnaſich an, du Leidack! Hier kuſchſt 
dir! Sonſt kannſt vleicht noch eins mit'n Rejenſchirm im 
Gnick kriejen. 

Na, wiſſen Se, ich trau mir ja mit das Vieh garnich 
mehr nach Hauſ'. All jäſtern bin ich mit ihm ſtundenlang 
in den kalten Rejen in Heibud rumjeirrt, bis meine Ollſche 
nache Marienkirch jing ahmds zu das Karfreitachkonzert. 
Dänn erſt bin ich inne Wohnung jeſchlichen. Daß er ſe bloß 
nich vore Augen kemmt. Die wollt ihm all mit'n Plätteiſen 
dem Breejen einhauen. Wie ne Brämſ' war ſe. Aebarmung! 

Wiſſen Se, ma is doch warraftich nich zoff, aber wänn 
meine Ollſche ſo nachs große Oſterreinmachen ſich de Brill 
aufſätzt und ſich mit'n Fäldhärrnblick umkicken tut wie de 
Jungfrau von Orleang nach de Schlacht bei Warſchau, dänn 
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kriej ich diräktemang Schedder. Jäſtern am Karfreitach vor⸗ 
mittach auch. 

Se hat all das Jeſangbuch aus'm Värtikow jenommen 
und will nache Kirch jehn. Da ſteht ſe nu ſo und macht ihre 
Muſſoliniaugen. Schon jucht ſe los, als hätt ſe ſich mit de 
Stoppnadel jepiekt, und ſchon jeht's los: „Da is doch wieder 
der Hund ieberm Täppich rieber jelaufen!“ 

„Tja“, ſag ich, „wie ſoll er dänn ſonſt laufen? Soll er 
de Wand hoch kraufen, iebre Däck und die andre Wand 
wieder runter?“ 

„Quatſch nich, Dammelskopp!“ ſchreit ſe, „der 
haart doch!“ 

„Na, jewiß“, ſag ich, „haart er! Dafier is er ebend 
Hund! Wänn er mecht Kanalljenvogel ſein, mecht er mau⸗ 
ſern! Das Tier kricht doch zum Friehjahr neie Haare! 
Is doch beneidenswert! Ich winſcht, ich kricht das auch! 
Dänn dirft ich nich immer ſo an meine Schuſterkugel 
frieren, wänn du alle Fänſter und Tieren aufreißen tuſt bei 
dein kreetſches Oſterreinmachen ...“ 

Na, da hätten Se ja nu was konnt jeheert hahm, wie die 
ſich aufribbelt! Draußen war das Glockenleiten auf einmal 
nich mehr zu heeren, ſo putzt' die mir aus. Bloß wejen die 
Hundehaare! Se kam ſo inne Fahrt, daß ſe das arme 
Vieh mit'n Feierhaken wollt beaaſen und redt da von wejen 
Umbringen. Der väkroff ſich leifich unters Bätt und wollt 
nich mal vorkommen, wie ſe all abjehaut war. — Proſt! 

Tja, nu aber alles was rächt is, was woll'n Se mit 
das Vieh machen? Er kann doch auch nuſcht dafier! — Was 
meinen Se, Guſtav? Ich ſollt ihm raſieren? — Ach, ja 
doch. Dänn mechten de Leit dänken, ich lauf mit'n Leifer⸗ 
ſchwein rum, wänn ich mit ihm ankomm. Außerdem mecht 
er ſich dänn doch äkälten bei dies Oſterwätter. Ei, heit frieh 
ſogar noch Schnee! — 

Na, wie jeſaacht, ich vädinneſiert mir jäſtern nach Hei⸗ 
bud. Wie ich de aufjewiehlte See ſah mit die aaſje Bran⸗ 
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dung, da mißd ich gleich wieder an meine aufjereechte 
Ollſche dänken und väzooch mir mang de Urwälder. Ahmds, 
wie ſe aus'n Konzärt kam, lag ich all im Bätt und tat, als 
wänn ich ſchlief, um damit daß der Kriech nich nochmal ſollt 
anfangen von wejen die kreetſche Hundehaare. 

Aber heit frieh mißd ich doch wieder mit ſe reden. 
Neemlich wejen die Oſtereier. Fier unſern Väein. 
Ich traf doch neilich mein Freind Adolf. Meint er: „Jebri⸗ 
jens, Franz, du warſt ja neilich nich zu de Väeinsſitzung!“ 
2 „Nei“, ſag ich, „ich mißd meine Ollſche de Gardinen 

anmachen und dem Täppich kloppen und birſten. Straf⸗ 
arbeit, wejen de Hunde haare!“ 
„Tja“, meint er, „da hahm ſe dir im Väein zu en 
Ehrenamt jeweehlt. Du warſt doch im Winter Weihnachts⸗ 
mann, nu ſollſt jätz Sonntach Oſterhas ſein bei en Fäſt⸗ 
ausfluch im Heibuder Wald!“ 

„Soll ich ätwa Eier lejen?“ ſag ich. 

„Nei“, ſaacht er, „hab man keine Angſt nich. Aber du 
ſollſt all ſo gut ſein und drei Mandeln Eier beſorjen 
auf Väeinsunkoſten und Farben dazu und ſe hibſch färben 
und dänn Sonntach vorausfahren und de jeforbne Oſtereier 
im Wald väſtächen, daß de Kinder gleich kennen ſuchen!“ 

Na, ich hab nu das meine Ollſche äzeehlt, ſe wird das 
nu auch iebernehmen und wird nu heit frieh aufem 
Marcht jehn und die drei Mandeln Eier beſorjen. Eh, daß 
ſe aber abhaut, jeht's wieder los von wejen, daß ich ja dem 
Hund nich ſoll inne Stub rein laſſen, weil er ſo haaren 
tut. 

Wie ſe nu ändlich wäch is, kemmt de Aufwärterin noch 
bischen aufwiſchen zum Fäſt, wiſcht nu de Kich und das 
Flur und will dänn de Träpp jehn wiſchen, da ſag ich ihr, 
ſe ſoll man erſt Toppchen warmen Kaffee trinken. Aufem 
Herd ſteht. 

Und wie ich nu inne Stub jeh, ihr de Zuckerdoſ' holen, 
weil ſe immer ſo järn ſieß trinkt, ſchon wutſcht mich doch 
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das infamtje Hundekreet wieder nach und hoppſt warraftich 
wieder aufem Täppich rum, weil er ſah, daß ich dem Zucker 
rausnahm. 

Na, ich kriej en Schräck, jag ihm raus und rutſch nu 
aufen Täppich rum und ſammel fix de Hundehaare ab. Und 
Frau Pieſtanjewske, die Aufwartefrau, kemmt noch rein 
mit'n Mund voll Mohnſämmel und meint: „Aber laſſen Se 
doch, trautſter Härr Poguttkechen, das mach ich doch!“ 

Na, und da bered't wä nu das Elend mit den Hund, daß 
der jätz doch haart und meine Ollſche ihm umbringen 
will, und ich ſag nu: „Was macht ma bloß mit ſon Vieh?“ 

Da meint Frau Pieſtanjewske: „Ich werd' Ihn' man 
was ſagen, trautſter Härr Poguttke! Was meine Agnes is, 
die lutſcht' Ihn noch am Daumen, wie ſe all das zweite 
Jahr nach Schul jing. Kennt und kennt wä de Marjell nich 
abjeweehnen. Da hab ich ſe ſone Beitelchens jeneeht. 
Die Hahn wä je ahmds im Bätt umme Händ jebunden. 
Vleicht, daß Se das mit Ihren „Brummer“ auch machen!“ 

„Tja, der lutſcht doch aber nicham Daumen!“ ſag ich. 

Nei, meint ſe, das meint ſe ja auch nich; aber ob ich 
dem ganzen Hund nich einfach kennt innen Stick Beitel 
reinſtächen. Der Kopp kennt ja rauskicken, daß er Luft hätt. 
Aber dänn kennt er aber doch keine Haare nich mehr 
välieren. Dänn weer alle Teile jeholfen! Proſt! 

Tja, aber von wejen alle Teile jeholfen“, 
väſtehn Se! Aebarmung! 

Aber ich will mir kurz faſſen. Alſo der Jedanke ſcheint 
mich großartich. Ich ſuch inne Schiebladen rum, find Ihn' 
fon karrierten ollen Koppkiſſenbezuch, was meine Ollſche 
frieher als Klammerbeitel nahm. Und dänn ließ wä 
dem Hundekreet noch mal aufen Hoff, daß er da noch mal 
ſein Jeſchäftchen beſorcht, und wie er wieder drin is, be⸗ 
wiſcht ihm Frau Pieſtanjewske mit's Feiltuch de Poten 
und ſchon ſtäch wä ihm in dem Beitel rein, laß bloß 
dem Kopp rauskicken und ſie bindt am Kragen zu. 
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Wie er nu natierlih gnurrt von wejen Freiheits⸗ 
beraubung und wurracht und ajiert, da hau ich ihm orntlich 
eins vore Fräß und ſag „Ru h'ch biſt!“ Und er is Ihn 
auch miteins ruh'ch, kickt mir bloß ſo ſchiefnaſich gnietſch an, 
aber bleibt Ihn in ſein karrierten Beitel ruh'ch inne Soffa⸗ 
äck liejen, wo ich ihm hinjeleecht hätt. Nich lang, is er ein⸗ 
jeſchlafen und ſchnarcht wie Rotkäppchen ihr Wolf. 

Und ich atem ja vleicht auf und ſtäch mich en Oſter⸗ 
ziehgarrchen an und frei mir wie dammlich ieber mein groß⸗ 
artjen Anti⸗Hundehaar⸗Hausfrauen⸗Närven⸗ 
ſchoner⸗Beitel⸗Patent Pieſtanjewske. Proſt. 

Indem klingert's dreimal und nochmal. Ich jeh 
aufmachen. Is keiner! Bloß Frau Pieſtanjewske wiſcht de 
Träpp. Da heer ich von unten meine Ollſche vonne Haus⸗ 
tier ſchreien: „Franzchen, biſt da? Komm mich bißchen 
tragen hälfen, is mich zu ſchwer mit all die Pungels, die 
Eier und das Katoffelnätz!“ 


Na, ich ſauſ' runter, balangzier um Frau Pieſtanjewske 
und ihren Eimer rum und nehm meine puhſtende Ollſche 
unten erſt mal dem Korb mit die drei Mandeln Eier ab, 
wo ich morjen im Heibuder Wald doch als Oſterhaſ' lejen 
ſoll. Wie ich nu de Träpp raufer jeh, da rutſcht mich doch auf 
ſone naſſe Stuf der rächte Schlorr runter und glibbert de 
Träpp runter. Meine Ollſche is noch unten und ſaacht: 
„Laß man, pärdel nich im Naſſen rein, ich bring dich die 
Schlorr raufer!“ 

Ich ſteh derweil, ein Bein hoch, mit die Eier und die 
Kartoffeln inne Hand, mitten aufe Träpp wie ſon Storch 
im Gurkenſalat. Da ſaacht meine Ollſche unten: „An den 
Pantoffel is ja auch en Hundehaar! Haſt dem Hund 
ätwa wieder reinjelaſſen?“ 

„Olgachen!“ ſag ich freideſtrahlend — immer noch mit 
ein Bein hoch, weil ich doch mit'n Strumf nich in Frau 
Pieſtanjewske ihr friſch Aufjewiſchtes treten wollt — „Olga⸗ 
chen! Du wirſt ſtaunen ieber unſre Patänt⸗Aefin⸗ 
dung jejen Hundehaar! Du wirft nie mehr Grund 
hahm, ieber dem Hund zu klagen, weil er haaren tut! Alles 
in Butter! Wirſt ſehen, das is meine ſcheenſte Oſter⸗ 
teberraſchung fier Dir!“ 

Wiſſen Se, kaum hab ich das jeſaacht, da feehrt's mich 
durche Knochen vor Schräck wie'n Blitz! Mich wurd, als 
wänn ich auf einmal Eisſchucklad inne Glieder hätt, dänn 
oben aus de offenjelaſſ'ne Angtreetier, da kemmt Ihn' 
doch en karriertes Jebilſter rausjewurracht wie ſon 
duhnes Spijänſt, heiſtert da rum — Zung raus, Augen 
aufjeriſſen — wie ſon Sackhopſer aufen Johannisfäſt 
in Jäſchkental, und eh ich bloß noch Luft ſchnappen kann, is 
Ihn' dies karrierte Miſtbunkenkreet aaſ'je von Hund in 
ſein Beitel richtich bis anne Träpp jewurracht wie ſon See⸗ 
leew', was keine Bein' nich hat, und kemmt Ihn' dänn mit 
Hurrah von oben runterjekullert die Träpp, nimmt 
gleich dem Eimer mit, reißt de Aufwartefrau mit's Feiltuch 
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mit, dänn alle drei mir mitjeriffen mitſamt de Eier 
und dänn alle Mann hoch im Bogen auf meine Ollſche, wo 
hinterricks jejen dem Brieftreejer ſauſt, daß der fixer aus 
de Haustier raus flooch, wie er reinjekommen war! 

Im neechſten Mommang ſaß ich aufen Eimer, Frau 
Pieſtanjewske macht Handſtand in jen Eierkorb, das zu⸗ 
jebundne Hundebeeſt wälzt ſich ins Eijelb, als wänn er ſich 
als Karbenad braten laſſen wollt! Wälche Eier waren ieber⸗ 
haupt bis aufe Straß jekullert, eins wurd grad vonnen 
Motorrad ieberfahren. Keiner nich kennt was ſagen. Sälbſt 
der Brieftreejer nich, wie er mich auf mein Eimer de Glick⸗ 
wunſchkarten zum Fäſt inne Hand drickt. Der einz'je, wo 
nich keeſeweiß vor Schräck und Grauſen war, war en 
Schornſteinfejer, wo grad vorbeiging. Der ſchob ſich dem 
Zachlinder aufe Seit, kratzt ſich hinter's Ohr und meint: 
„Na, Härr Poguttke, dänn man vägniechte Oſtereier!“ 


„Aebarmung — Lindenblietentee!“ 
(Erſchien am 9. Februar 1924.) 
Im Februar 1924 wurde im früheren Danziger 
Korpsbekleidungsamt aus dem Dresdener Hygiene⸗ 
Muſeum die außerordentlich ſehenswerte Ausſtel⸗ 
lung „Der Menſch“ gezeigt, als Poguttke grade 
mit einer Erkältung zu kämpfen hatte. 

Na, meine Härren, trotzdem mich ja eijentlich noch nich 
jo danach is, bin ich heit doch herjekommen. Aber hält das 
einer vleicht zu Haus aus? Ich bin ausjepeilt. Meine 
Ollſche is neemlich inne Stadt jegangen, ne neie große 
Kann kaufen fier Lindenblietentee fier mir! De alte hab 
ich neemlich jäſtern ahmd ämordet. 

Jeberhaupt, wänn ich Ihn' en guten Rat jeben kann, 
dänn reden Se nuſcht nich von Lindenblietentee! Wer hier 
mich heit was ſaacht von wejen „Lindenbliete“, dem 
ſchlag ich dem Breejen ein! — Jawoll! Oberchen, ein 
Grochchen! 
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Mit mir is all ne Oper! Mir kennten Se glatt auch in 
die beriehmte Ausſtällung „Der Menſch“ als 
Sehenswirdichkeit ausſtällen, als der Mänſch aus Danzich, 
dem ſeine Naſ' noch mit dem Multiplikator arbeiten tut. 
Die macht Stafättenlauf! Wänn ein Schnuppen durch is, 
leecht der neechſte los! Und aufe Grippe hab ich diesmal 
gleich en Dauerabonnemang jekricht. Aus de Haut fahren 
kennt ich! Aber ich tu's nich. Sonſt mecht meine Ollſche am 
Aend noch mehr heißen Lindenblietentee in mir rein⸗ 
filltrieren. 

Der einzige Troſt is, daß es in Danzich nich mehr viel 
Lindenblietentee jeben kann, dänn das meiſte muß ich nu 
doch all jeſchluckt hahm. Aebarm' Se ſich! 

Nu hat's meine Ollſche doch auf einmal mechtich mit 
de Jeſundheitslehre jekricht. Das hat ſe bei de „alten 
Reemer“ jelärnt. — Was? Se wiſſen nich mehr, wer de 
alten Reemer waren, Guſtav? Das waren doch die tapfren 
Kriejer mit de reemiſche „Siebzehn“ aufe Achſelklappen im 
Korpsbekleidungsamt! Da is doch jätz die beriehmte 
Hygiene⸗Ausſtällung „Der Mänſch“ drin zu ſehn. Red't 
doch ganz Danzich von! 

Na, und in die Hygiene⸗Ausſtällung is meine Ollſche 
jeweſen und is nu als reine Hygiene⸗Hyeene raus⸗ 
jekommen. 

Mein Freind Adolf kam mir en Krankenbeſuch machen 
und ſaacht zu ihr: „Groch, Groch miſſen Se ihm einjeben, 
Frau Poguttke, vier Fimftel Rum drin! Das ſag ich Ihn' 
als ehemaljer jepriefter Heiljehilfe!“ 

„Na, haun Sie bloß ab, Sie jeſiebter Unheiljehilfe“, 
belkt je dem an, „das kennt ja dem Leidack fo paſſen! Wo 
der Alkohol ſo ſcheedlich is und dem Sehnärv zuſätzen tut! 
Tjawoll, ich weiß Beſcheid, jehn Se man auch hin in de 
Ausſtällung „Der Mänſch“. Von wejen „Groch“! Linden⸗ 
blietentee kricht er.“ 
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Wiſſen Se, meine Härren, und ſo jing das jätz nu die 
ganze Tage! Ma glaubt ja nich, wie jemein ſone Ollſche 
mit Einem Schlitten fahren kann, wänn ma ſo wehrlos da⸗ 
liecht. Kaum daß ma mal ganz beſcheiden en ſchichternen 
Wunſch eißern tut, ſchon jeht's wieder los: „Was willſt? 
Trocken weer dir im Hals? Du hättſt ſo den Wunſch nachen 
Glaschen Bier? Kannſt gleich mit das naſſe Handtuch 
umme Ohren kriejen! Draußen ſteht friſchjebriehter 
Lindenblietentee fier dir. Dem trinkſt, dänn väjeht 
das Trockne im Hals, oller Schafskopp! Dänkſt woll nich an 
deine Gallenſteine, was? Jeh man hin und kick dich de 
Ausſtällung „Der Mänſch“. . ..“ 

Da unterbrach ich ihr aber und brillt los wie en Ochs: 
„Nu heer bloß auf mit die Predjerei von wejen „Der 
Mänſch“, ſag ich dir, ſonſt ſpring ich aus dem Bätt und 
mach dir hier ne Ausſtällung „Der raſende Mänſch“, da 
kannſt aber lieberſt vorher de Nippsſachen und dem 
Spiejel und de Hängelamp rausreimen! Aus das Klavier 
hau ich Kleinholz!“ 

Im neechſten Mommang kemmt ſe all bei mir rein, 
hohnlachend, mit ne ieberlebensgroße Bunzlauer Kann voll 
heißen Lindenblietentee und äkleert ganz hunde⸗ 
ſchneizich: „So, der wird deine Wut abkiehlen!“ — Hahm 
Se Teene?! 
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Jäſtern is mich nu ändlich jo bißchen bäſſer, und ich 
werd es riskieren, mal bißchen aufe friſche Luft zu jehn. 
Und da zockel ich nu ſo ieberm Schiſſeldamm nachem Jakobs⸗ 
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tor runter und ſchließlich jing ich doch aus Neijier ſälbſt in 
die Ausſtällung und dacht, das weer ſicher bloß ſowas mit 
ſone Wachsdinger wie aufem Domnink, wo ma hernacher 
paar mehrſteckje Konjackchens nehmen muß. Aber is 
ja ganz was andres! Ich hab jeſtaunt! Jedenfalls hahm 
wä ſowas hier noch nich jeſehn. Dies aber nebenbei. — 

Kurzum, wie ich rauskomm, bin ich doch ſo nachdänklich 
und ſteig' aufe Neifahrwaſſer Eläktriſche aufen Hinter⸗ 
perrong, wie ich wieder zurickfahr. Ob ich nu Zuch hab 
bekommen, was weiß ich? Wie ich wieder zu Hanf’ bin, is 
mich wieder ſo dwatſch im Kopp, ſo ſchwummrich, ſo daß 
meine Ollſche gleich wie ſon Fäldwebel loskommandiert: 
„Nanu man hier nich lang rumjequiemt, das Bätt is friſch 
bezogen, fix, gleich rein! Dem Lindenblietentee 
ſtäll ich dich ran und däck de Kaffeemitz ieber. Ich jeh wäch. 
Ich hab heit von Frau Schaweiter das Paßpatuh jeſchickt 
bekommen, ich jeh im Theater. Es jibbt „Margarete“. Da 
kemmt Fauſt und Gretchen drin vor und der Teufel. 
Ich frei mir all.“ 

Ich zog mir all aus und gnurrt bloß: „Ja, jeh man 
zum Deibel, laß dich von dem was vorſingen, dänn biſt 
wenichſtens ne Weil mal ſtill von wejen Lindenblietentee.“ 
— Proſt! 

Wie ich nu lieg und ſo gnietſch mitzukick, wie ſe ihrem 
falſchen „Wilhelm“ inne Kommodenſchieblad einklämmt 
und durchkämmt und ſich dänn ihm nachher kunſtvoll ein⸗ 
montiert in de Friſur, da meint ſe auf einmal: Das is 
doch ne große Oper, die dauert lang, und nachher is das 
ſo ängſtlich allein nach Hauſ' zu jehn, ma heert jätz wieder 
ſo allerlei. Es kann einem doch leicht einer ieberfallen, was 
macht ma da bloß?“ 


„Nimm dich doch ne Kann Lindenblietentee 
mit“, gnurrt ich unters Däckbätt vor, „wänn dir einer damit 
ankommen ſieht, wird ihm Angſt! Da kratzt er vor dir aus!“ 
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Darauf ſaacht' fie bloß: „Affenſchwanz, dammlijer!“ 
und kemmt an mein Bätt, daß ich ihr das Kleid ſoll zuhaken. 
Wie ſe nu aufjetakelt is und dem Opernkicker im Pompa⸗ 
duhr ſticht, fraacht ſe gneedich, ob ich noch en „Wunſch“ 
hätt. 

„Jawoll“, ſag ich wietend, „jibb mich wenichſtens meine 
Tobbaksfeif, ma wird ja bei das ewje Liejen rammdeeſich 
vor Langeweil!“ 

„Was?“ ſchreit ſie, „de Grippe und rauchen? Lecher 
inne Bättwäſch brännen? Das Haus anſtächen? Schucher! 
Wänn dich langweilich is, kannſt ja leſen, Bilder bekicken, 
wozu hahm wä die ſcheene Biecher inne gute Stub liejen 
mit die teire Prachteinbände? Doch nich bloß zum Ab⸗ 
ſtauben!“ 

Schon kemmt ſe anjeſchläppt mit ſon ieberlebensgroßen 
dicken Jahrgang vonnen „Heislichen Ratjeber fiers traute 
Heim“ von Anno Kruck, ſo unjefeehr von achtzehnhundert⸗ 
achtundachtzich. Dem packt je mir aufs Däckbätt, jibbt mä'n 
Kuß aufen kahlen Kopp, ſtreichelt mä de Backen, als wänn 
nuſcht nich jeweſen weer und ſaacht dänn „Na, auf Wieder⸗ 
ſehn dänn, Franzchen, — raſieren kannſt dir auch mal 
wieder, biſt ja wie ſon Reibeiſen — und dänn laß dem 
Lindenblietentee nich kalt werden!“ — Wäch is ſe. 

Na, wiſſen Se, ich gnurr erſt und fang dänn doch aber 
nu ſo in das olle Buch an zu blättern mang die Schnitt⸗ 
muſter, Kartoffelpufferrezäpte, Moltfe- und Bismarck⸗ 
portreets, Vorlagen fier jeſtickte Pantoffel und Schlummer⸗ 
rollen mit ſinnije Inſchriften, da liecht Ihn' doch auf einmal 
ſo mang zwei Seiten, wo auf eine en Bild von Kaiſer 
Friedrich in San Remo zu ſehn war und aufe andre en 
„Liebespaar unter der bliehenden Linde“, alſo, da liecht 
Ihn doch en oller Brief. 

De Schrift is all ganz braun. Ich kick, ich ſtaun, ich 
werd ganz jeriehrt, mich wird's beinah wäſfſ'rich inne 
Augen, is es doch en Briefhen von meine gute Ollſche, 
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aus ihre Brautzeit an mir. Ich väjäß meine Grippe 
und mein Aerjer und leſ': 


„Mein innich jeliebter, einzjer Franz! 


Mit Freiden ägreife ich die Feder, um an Dir zu 
ſchreiben. Daß du ſo krank biſt mit Huſten, Schnupfen 
und Fieber und im Bätt mußt liejen, macht mir ſo 
traurich, mein innich Jeliebter, daß ich es nich ſagen 
kann, und kann ich gar nich ſchlafen und habe immer 
an die Lampe jeſchroben, weil der Pitroleum alle is. 
Ach, wänn wir uns doch ſchon die Hand zum ewigen 
Bunde jereicht hätten vor dem Altare, ſo daß ich Dir 
kennte pflejen Tach und Nacht und jedem Wunſch 
äfillen, dem ich Dich von die Augen ableſen kann. O, 
wie glicklich macht es mir, daß Du Dir ſo ſehr freiſt 
ieber dem Lindenblietentee, wo ich Dich ſchickte 
und daß Du ſchreibſt, Du mechteſt e wich nuſcht 
andres trinken, denn es jinge nichts ieber dem 
wundervollen Lindenblietentee, dem ich 
mit Dir auf dem Wall habe jeflickt, weißt Du noch, 
Innichjeliebter, wie die Linden blieten ...“ 


Wiſſen Se, ſoweit kam ich und blieb noch einjermaßen 
ruhich. Bloß de Augen quollen mä vor. Dänn aber, wie ich 
die beid lätzte Worte ſo ausſprach: „Linden blieten“, da jing 
ich Ihn' auf einmal hoch, als hätt ich mir aufen heißen 
Plättbolzen jeſätzt! Und im neechſten Mommang hätt ich 
das väflixte Buch mit den Lindenblietenbrief drin zujehaut 
und wächjefeiert, daß es aus dem Prachteinband flog und 
dem Stuhl mitſamt dem kreetſchen Lindenblietentee um⸗ 
ſchmiß. 

Mein Hund, wo inne Aeck ſchlief, fuhr auf, kickt mir 
an, als weer ich pletzlich jeiſtesjeſteert jeworden und ſauſt 
raus. 
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Tja, ausjerächent „Lindenblieten” ... 

Wie jeſaacht, wänn mir heit einer kemmt und ſaacht 
„Lindenbliete“ — dem, na, wie jeſaacht ... Breejen ſchlag 
ich ihm ein. — 


Tante Natchens Regenſchirm 
Eine philoſophiſche Ballade. 
(Erſchien am 7. November 1925.) 
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Tante Natchen nännt mit Stolz ihr eijen 

Einen Schirm, ſchier dreißich Jahre alt, 

Dieſer Schirm trotzt, wie ſich gleich wird zeijen, 

Siechreich der Väjänglichkeit Jewalt. 
Einſtmals, wie de Tante is äntkrochen 

Haſtich ungeſchickt der Straßenbahn, 

Hätt' de Krick' ſe abje⸗ und zäbrochen, 

Und ma macht' ne neie Krick ihr an. 
Andermal, wie ſie bein häft'jen Rejen 

Zum Begräbnis dieſen Schirm einſt truch, 

Stieß en Kriejerväeinsleitnantsdejen 

Aus Väſehn ihr durchem Schirmbezuch, 


Schlitzt' mit Ziſchen da dem alten teiern 
Freinde auf de Haut, die ganz zäfätzt, 

Doch de Tante ließ dem Stoff äneiern | 
Und välangt dem Schaden nich äſätzt. — | 


Wie nach Zoppot einjt je mal jefahren 
(Siebzehn Mann in ein Kupee jedrickt), 
Trat en dicker Härr in bäſten Jahren | 
Auf dem Schirm ihr, daß der Stock zäknickt. | 


Tante ließ den Mut ſich nich äntgleiten, 
Und der Schirm bekam ſein Rickgrat nei, 
Kennt ihr weiterhin als Freind begleiten, 
Ja, ſe liebte ihm nochmal ſo trei. — 


In der erſten der Novämberwochen 
(Mittwoch war's, der Sturm aaſt' aus Siedwäſt) 
Sind de Knochen nu dem Schirm zäbrochen, 
Daß ma dacht': nu jibbt es ihm dem Räſt! 


Mit Jewalt packt neemlich Schirm und Tante 
Wild der Sturmwind; Heeren und auch Sehn 
Kennten — dänn es is doch ne Väwandte — 
Ei'm vom bloßen Zuſehn da väjehn. 


Beinah um tat's puhſten ihr und ſchmeißen, 
Rittelt, ſchittelt, zärrt ihr unväwandt, 
Doch ſe ließ ſich nich dem Schirm äntreißen, 
Häldenhaft ſprach ſie: „Nich aus de Hand!“, 


Wie en tapfrer Kriejer ſeine Fahne 
Todestrotzend brav väteidjen tut, 
Hielt dem Schirm ſie jejen dem Orkane 
Fäſt und trei diräkt mit Mannesmut. 


Umjekrämpelt ſchaurich wild nach oben 
Sah das Schirmdach ma mit ſtillem Graus, 
Ruck⸗Zuck, hochjeklappt, zurickjeſchoben, 
Daß ma ſchaudernd dacht: nanu is aus! 
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Doch ob wietend auch der Stirme Jeiſter⸗ 
ſchar das Schirmjeſtänge knickt und biecht, 
Blieb zum Schluſſe doch de Tante Meiſter, 
Kehrte heim, im Kamfe unbeſiecht, 


Rättet' Schirm und ſich aus Rejenfluten, 
Sturmjebraus und Wätterkriejestanz, 
Doch es war im Leib des Schirms, des guten, 
Keine einz'je Stahlripp' nich mehr ganz. 


Aber: Preis dem Mut, der trotz der Stirme 
Fäſt und trei dem Kopp hochhält, dänn jätzt 
Heert und ſtaunt: ſchon hat ma Tantes Schirme 
Neie Rippen wieder einjeſätzt! 


De Materie is jo, de vorher'je 
Jänzlich neijemacht! Iſt's nich enorm? 
Nu beſitzt der Schirm, der dreißichjeehrje 
Doch von frieher rein nuſcht wie de Form! 


Was einſt Tantes Schirm war, is vägangen: 
Krick', Bezuch, hin ſind ſe und äntzwei, 
Stock däsgleichen und jätz noch de Stangen, 
Trotzdem lebt der Schirm wie einſt im Mai! 


Tante Natchen hab ich heit jeſehen 
In Sibillenruhe unjeriehrt 
Mit dem Schirme durche Langgaſſ' jehen 
Ganz, als weer rein nuſcht nich mit paſſiert. 


Ja, ſe truch dem Schirm, dem treien alten, 
Mit heechſt ſtillvägniechter Heiterkeit, 
Trotzend allen Härbſtesſturmjewalten 
Wie'n Symbol der Unväjänglichkeit! 


Hätt ich heite Grippe nich und Schnuppen, 
Daß ich kaum kann Kopp und Glieder riehr'n, 
Mecht ich hier mit Ihn' bis in de Puppen 
Jeber Tantes Schirm filloſofiern. 


Ken | 
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Hahm Se keine Angſt, ich werd mir bieten, 
Dänn ich weiß, daß das am Aend wem booßt, 
So väſink ich bloß in ſtummes Brieten 
Jeber Schirm, Härbſt, Sturm, ätzetra. — Proſt! 


Au Backe! 


Andenken an eine Danziger Weltrevolution. 
(Erſchien am 8. November 1919.) 


Ein Jahr nach der Revolution von 1918 gab es 
in Danzig Anfang November Zuſammenſtöße zwi⸗ 
ſchen radikalen Demonſtranten für die Weltrevolu⸗ 
tion und der damals noch blauen Polizei, die von 
deutſchem Militär, das damals noch in Danzig war, 
unterſtützt wurde. Der ſozialdemokratiſche Polizei⸗ 
präſident hatte ſich in einem Aufruf gegen die ge⸗ 
planten Demonſtrationen gewandt und die Bevölke⸗ 
rung vor Teilnahme gewarnt. Als auf dem Heu⸗ 
markt trotzdem zu demonſtrieren verſucht wurde, 
wobei auch auswärtige Drahtzieher feſtgeſtellt wur⸗ 
den, ſchritten Polizei und Militär energiſch ein und 

2 ſtellten die Ruhe ſchnell wieder her. 


Alſo, Härr Oberchen, wänn Se zufällich ſollten irjendwo 
en Stick Soffakiſſen hahm, wo Se mich kennten heit mal 
pumpen, dänn weer ich Ihn' dankbar. Dänn ſo mit'n inva⸗ 
liden Siedpol aufen harten Stuhl 

Tia, und nu tun Se mir den einzjen Jefallen, meine 
Härren, und reden Se nich von de Danzjer „Wältrevo⸗ 
lutzjon“. Dänn fängt bei mir hinten wieder alles an zu 
brännen. 

Wie das hat kommen kennen? Frage! So einfach wie 
meechlich. 

Alſo vorjäſtern ahmd ſätzt doch dieſer niederträchtje 
Schnee ein. Nachem Ahmbrot kick w noch raus und meine 
Ollſche meint: „Na, Gottſeidank, ſcheint aber de Kälte nach⸗ 
jelaſſen zu hahm!“ Und in demſelben Atemzuch meint ſe: 


36 


„Franz, kick mal aufem Hoff, ich glaub, de Holzſtalltier is 
offen jeblieben, wie ich Torf jeholt hab, jeh blos und mach 
ſe zu!“ 

Na, ich Mitz auf und raus und natierlich välier ich eine 
Schlorr und ſuch nu mit die eine Sock in den Schneematſch 
rum, natierlich naſſen Fuß jekricht, und dänn hab ich de 
falſchen Schliſſel, muß nochmal zurick, dasſälbe Maneewer 
mit die andre Schlorr, auch mit dem andern Fuß im 
Schnee jepärdelt, na und dänn am Holzſtall mit de naſſe 
Fieß ne ganze Weil' am Schloß rumjekietert. Und was war 
die Folje? 

Alſo, ich kriej Ihn' doch des Nachts en Zahn⸗ 
ſchmärz, daß ich dänk, ich werd' värickt! Aufjeſtanden bin 
ich, bin inne Stub hin⸗ und herjerannt wie ſon Tijer im 
Keefich, bis ſe unten mit en Beſenſtiel anne Däck kloppten. 
Schließlich ſtand meine Ollſche vor lauter Angſt auf und 
macht mich heiße Umſchleeje auf de Back. — 


Daß ſe dabei nich ahnen kennt, daß ſe mir in de Nacht 


zu heit' mißd kalte Umſchleeje wo anders machen, will 


ich blos nebenbei vorwächnehmen. Proſt! 

Alſo, kurzum, ich hab kajihnt, jewimmert und jewin⸗ 
ſelt, habe mich en umjebogenes Stick Draht aufen Gaskocher 
heiß jemacht und mich damit im Zahn jefummelt. Half auch 
nuſcht! Das Affentheater jing nu bis es häll wurd’, Dänn 
ändlich nahm ich en paar Augchen voll Schlaf. Aber es 
jing bald wieder los. 

Wie es nein ſchluch, ſtand ich auf. Ich ſaacht mir: „Nu 
is mich alles egal, nu blos fix bei mein Freind Adolf in 
ſein Balbierſalong, daß er mich dem Zahn ausreißt! Ich 
halt es nich mehr aus!“ 

Wie ich mir wuſch und im Spiejel kickt, äkannt' ich mir 
ſälbſt nich mehr wieder, ſo war mich das Jeſicht väſchwollen. 
Firchterlich! Das eine Aug' ganz zu, der Mund ſchief und 
de Naſ' aufjewippt. Wie ſon Tartar ſah ich aus. 


37 


Ich ließ mir nu garnich erſt Zeit, en Kragen zu 
nehmen, band mich blos en Halstuch um, zooch dem alten 
dicken Scheckett an, ſätzt mich de Mitz auf, weil ich dem Hut 
nich in dem Schnee rausnehmen wollt, meine Ollſche jibbt 
mich noch paar Watteproppen, um ſe in de Ohren zu ſtächen, 
und ich ſauſ' los. 

Wie ich bei Adolf im Laden reinſtirz, prallt alles änt⸗ 
ſätzt auseinander, und wie Adolf ſeine blaſſe Ollſche mir 
ändlich äkännt, ſchreit ſe: „Hachjees, um Gottes Willen, 
Herr Poguttke, was hahm Se mir blos äſchräckt! Ich 
dacht’, en ruſſ'ſcher Bolſchewiſt kemmt hier rein! Was is 
dänn blos los, wie ſehn Sie aus?“ 

„Wo is Adolf?“ gnurrt ich, „er muß mich ſoffort en 
Zahn ziehn! Soffort! Ich werd' ſonſt värickt!“ Da 
fängt ſe an zu jammern, Adolf weer nachem Heimarcht je⸗ 
gangen, ſich de Demonſtratzjohn ankicken, er hätt 
ſich nich halten laſſen, ſe weer in Dodesangſt, ich ſollt doch 
blos laufen, vleicht find' ich ihm. Se mecht wer weiß was 
tun, wänn ich ihm bald jeſund und lebend nach Hauſ' 
brächt'! Da kennt doch wer weiß was paſſieren! 

Wiſſen Se, wie ich nachen Heimarcht jekommen bin, 
weiß ich heit noch nich. Der Zahn bohrt' aaſich, ich präßt 
mich das Taſchentuch anne Back und raſt' durche Straßen, 
ohne was zu ſehn. Ich weiß bloß, daß de Leite ieberall 
ängſtlich vor mir ausenander ſpritzten und daß ich mehrmals 
hinter mir heerte: „Das is auch einer!“ — 

Ich will mir kurz faſſen. Was nu folchte, miſſen Se ſich 
vorſtällen wie im Kientoppfilm. Ma kann es nich ſo ſchnell 
und ſo doll äzeehlen, wie's paſſiert is. 

Alſo ich komm in die wilde Väfaſſung durchs Langgaſſer 
Tor jeſchoſſen nachem Stockturm zu, ſeh woll ſowas wie en 
rotes Fahnentuch und heer auch ſchreien wie Kommandos, 
kimmer mir aber nich drum in mein Schmärz, ſondern jeh 
immer auf de dickſten Mänſchenkneil zu und kick, ob ich nich 
Adolf ſein grienen Hut damang ſeh. 
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Auf einmal ſchreit was links und rächts von mich, es 
fuchtelt was, ich ſeh blaues Tuch und weiße Knepp, ich ſteh 
aber immer noch und kick inne Mänſchen drieben aufs 
Trittoar, und miteins — ich ſag Ihn! — miteins kriej ich 
doch von hinten mit de flache Kling eins ieberm 
Tochus jeriſſen, ſo haarſcharf unterm Schekett durch aufe 


pralle Bixen, daß ich zuſammenzuck und daß mich im ſälben 
Augenblick ganz deitlich auf einmal wie durchen Wunder 
meine Schuljungenzeit vor de Seele ſteht, wänn mein 
Vater meine Weihnachtszänſur hätt durchjeleſen! 

Und im neechſten Augenblick ieberkam mir en koloſſales 
Staunen, dänn — dänken Se ſich — mein Zahnſchmärz 
war wäch! Tatſächlich! Wie wächjepuhſt! Dafier fings aber 
hinten an zu brännen. 

Ich war aber ieber all das ſo väblifft, daß ich ganz ſteif 
und ſtarr daſtand. Nu mach ich mich woll auch de Watte⸗ 
proppen zu tief im Ohr jeſtochen hahm, jedenfalls heert ich 
nich rächt, was eijentlich um mir jerufen wurd. 
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Kurzum, auf einmal war ich jepadt, ma fraacht mir 
was, ich bin aber ganz platt und ſtumm. Ma ſtreicht mir 
jo am Leib lang, und ſchon heer ich was von „Rewolwer“. 
Ich kennt nu doch nich rächt dem Mund aufmachen erſtens 
von wejen die Väſchwollenheit und zweitens, weil ich dacht, 
bei die kalte Luft jeht's vleicht gleich wieder los mit den 
Zahn, und ſo fuhr ich mit de Hand haſtich nach de Taſch, um 
zu zeijen, daß ich kein Rewolwer nich hab', ſondern bloß ne 
ganz unjelad'ne Tobbaksfeif. 

Jawoll, aber kaum, daß ich die Bewejung nache Taſch 
mach, da hält ma mir auch all fäſt, und ab jing es mit ne 
Fixichkeit: null Komma achtzehn! 

Kurz danach ſtand ich inne Halle mang lauter Stahl⸗ 
hälme, ſah Uneformen und Handgranaten und las, wie ich 
da ne Weil ſtehn mißd, dabei an eine Wand ieberall, wohin 
ich ſtumfſinnich kickt, immer: „K. P. D.“ — „K. P. D.“ — 
„ P. D. „K. P. D.“ 

„Aentweder du treimſt“, ſaacht ich da zu mir, „oder du 
biſt ieberjeſchnappt!“, bis mir auf einmal einfiel, daß das 
„K P. D.“, was ich da ſo hunderte Mal in dem Wandmuſter 
jemalen ſah, nich „Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands“ 
hieß, ſondern „Keenichliches Polizeipreeſidium 
Danzich“. 

Aber dänn wurd’ ich nache Krimenale jebracht. 
Alles voll Beamte! Jeſaacht hätt ich noch immer nuſcht. 
Meine Back war unterdäſſen auch immer noch mehr anje— 
ſchwollen, jo daß ich, wie mir ein jingrer Beamter fraacht', 
wie ich heiß, mein Namen doch woll ſo undeitlich raus⸗ 
kricht', daß er fraacht, ob ich Papiere bei mir hätt, ich 
ſollt ſe rausnehmen. Na, ich ſuch alle Taſchen nach, find 
aber bloß en altes Kientopprogramm und en Einliefe⸗ 
rungsſchein vom Optiker ieber ne Brillenreparatur fier 
meine Ollſche. 

Nanu werd ich dänn unterſucht, und ſchließlich kemmt 
man ſogar auch noch darauf, nachzuſehn, ob ich Tätto⸗ 
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wierungen aufe Bruſt hab. Mach da woll irgend en 
Stäckbrief jeweſen ſein von wejen Tättowierungen, was 
weiß ich, kurzum, wie ich da mit de aufjekneppte Wäſt und's 
aufjemachte Hämd muß ſtehn und der Beamte will ſich da 
auf mein Buſen Bilder bekicken, als wänn ich ne „Illu⸗ 
ſtrierte“ weer, da find ich auf einmal nach all die Auf⸗ 
rejung meine Sprache wieder und ſage: „Nei, väehrter 
Härr, da find Se anne unrächte Ställ, wänn Se danach 
ſuchen, dänn miſſen Se mir anne andre Ställ bekicken, 
da hab' ich ne ganz friſche Tättowierung: „Wältrevo⸗ 
lutzjohn in Danzich!“ 

In dem Mommang drehen ſich väſchiedne von die viele 
Beamte um, ich ſeh bekannte Jeſichter und heer: „Nanu, 
das is doch Härr Poguttke! Mann Gottes, was is dänn 
mit Ihnen los?“ Na, wie ich nu äzeehl, da ſchlagen Se de 
Händ ieberm Kopp zuſammen und jagen: „Aber Härr 
Poguttke, wie konnten Se dänn aber um Alles in der Wält 
ſo unglicklich in dem Klamauk reinjeraten? Hahm Se 
dänn den Aufruf vom Pollezeipreeſedänten nich zu Jeſicht 
jekricht?“ 

„Nei, leider nich!“ ſaacht ich und rieb mich mein „An⸗ 
dänken an de Danzjer Wältrevolutzjohn“. 


Das Lied von der Wruke 


Eine Danziger Kriegserinnerung. 
(Erſchien am 2. Dezember 1916.) 

Die Lebensmittelnot der Kriegszeit machte ſich 
ſchon Ende 1916 ſo bemerkbar, daß die Wruke immer 
mehr zur Hauptnahrung der Bevölkerung wurde. 
Man machte auch da aus der Not eine Tugend, von 
der auch dieſer Hymnus zeugt. 

Mit Schwung ägreif ich meine Leier wieder 
Und ſchlag' ihr mit bejeiſtrungskräft'jem Ruck; 
Ein Lobjeſang ſei dieſes meiner Lieder 
Auf dir, du Prachtjewächs, du edle Wruck'! 


41 


42 


„Kännſt du das Land,“ wo ſich de Wruden runden? 
Es liecht um unſer Danzich ringsumher. 
Wir hahm der Wrucke Zauberkraft ämfunden, 
Mißachten ſie in Zukunft nimmermehr! 


Du teire Hackfrucht, heißjeliebte Wrucke, 
Wie'n Fäſtportal, triumphesbogengleich, 
So effnet weit ſich meine Futterlucke 
Als Ehrenpfort' dir in mein Magenreich. 


Du ſpielſt jätz ne bedeitungsvolle Rolle, 
Und wie ma dir bejehrt, zeicht deinen Wert. 
Als Ställvätret'rin der Kartoffelknolle 
Wirſt du jeehrt und andachtsvoll väzehrt! 


Ob du uns als Jemieſe nahſt, als Suppe, 
Ob du unſichtbar im Jebäck väſtäckt, 
Das is uns heitzutage jänzlich ſchnuppe, 
Du ſiehſt ja, wie das Wruckenbrot uns ſchmäckt! 


Wir werden's noch zur Wruckentorte bringen, 
Und wer ſe ißt, der urteilt: „Delikat!“ 
Und „Frei dich, Fritzchen“ wird ma neechſtens ſingen, 
„Dänn morjen jibbt es Wrucken⸗Kriechsſalat!“ — 


Der große Mann von hohen Geiſtesgaben, 
Dem einſt der Er bs wurſt Schepfung is jeglickt, 
Wird vleicht en greeßeren Nachfoljer haben, 
Der mit der Wrucken wurſt das Land änttzickt. 


Ach, frieher traut ich mir an keinem Täller, 
Daraus dein Duft in warmen Dämpfen quoll; 
Heit ſteh bejierich ich vorm Wruckenkäller 
Und hol mä gleich ne ganze Marchttaſch voll. 


Ehrfurchtsvoll zeicht der Vater dich dem Sohne; 
So wurdeſt Neinzehnhundertſächzehn du 
Des nordiſchen Venedichs Kriechsmelone, 
Biſt unſer Stolz jätz, Wruck! Was ſaachſte nu?! 


Als Jung zwar kennt ich niemals dir väknuſen, 
Du warſt fier mir das reine Strafjericht, 
Und ich väwinſchte dir aus tiefſtem Buſen. 
Was hab' ich wejen dir fier Schacht jekricht! 


Doch heite ſei der alte Groll väjäſſen; 
Ich bitt' dir ab! Nu nuſcht nich mehr von Haß! 
Jätz hab' ich wirklich järne dir „zum Fräſſen“ 
Und riehm' dir als „kaſchubſche Ananas!“ 


Hochtour in den Danziger Schneealpen 
Eine unvergeßliche Wintererinnerung. 
(Erſchien am 12. Januar 1924.) 


Entgegen den von Vielen gern geleſenen und 
zuweilen auch eingetroffenen Wetterprophezeiungen 
des heimiſchen Privatmeteorologen Paulwitz brachte 
der Beginn des Jahres 1924 geradezu ungeheuer⸗ 
liche Schneefälle. Die ſtädtiſche Straßenreinigung 
erſchien trotz Aufbietung aller Kräfte dem uner⸗ 
warteten Naturereignis gegenüber machtlos und 
mußte viel ironiſche Kritik über ſich ergehen laſſen. 
überall wuchſen verkehrshemmend wahre Schnee⸗ 
gebirgsketten auf, die eher zu⸗ als abnahmen. Ein 
offenbar von Witzbolden angeſichts der Wirkungs⸗ 
loſigkeit der Schneeabfuhr verbreitetes Gerücht fand 
auch den Weg in die Preſſe. Danach wollte man ver⸗ 
dächtige Perſonen belauſcht haben, die als ſicheres 
Diebesverſteck für einen Dollarſchatz, den fie ver⸗ 
bergen wollten, jene rieſigen Schneehaufen in 
Danzig bezeichnet haben ſollten, an die ſich keiner 
heranwage. Auch Poguttke wurde von dem Ein⸗ 
druck des Naturereigniſſes überwältigt. 


Wänn ich mir heit väſpeet' hab, meine Härren, miſſen 
Se all äntſchuldjen, kann ich nuſcht nich dafier. Ich hab 
mir wieder in das agaſ'je Danzjer Schneejebirje väbieſtert. 
Da dirf jätz keiner nich ohne Fiehrer rumirren. Kann ich 
Ihn' auch en Dings von äzeehlen. Von wejen Hochjebirchs⸗ 
tuhr inne Danzjer Schneealpen. 
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Alſo, dänken Se ſich an, ich hab mä jäſtern nachmittach 
dotmied' aufs Soffa hinjehaut, weil ich mir aufem Dach mit 
die Schneemaſſen und Eiszappen ſo abjemarracht hätt, da 
kemmt Ihn' meine Ollſche rein und macht mir'n Krach, 
daß ich blaß wurd! 

Hab ich Duſſel doch de Kirchenſteier ganz väſchuſ⸗ 
ſelt, was ſe mir nu all ſeit dem Sommer jepredicht hat, 
und nu is ne Mahnung mit de Poſt jekommen, und da 
hahm ſe mir einjeſchätzt, daß ich mir wie Stinnes vorkam, 
wie ich da auf mein Soffa lag und ganz vädattert auf dem 
Mahnbrief ſtarrt und kein Wort nich ſagen kennt auf 
meine Ollſche ihr Marreiß, dänn ſe hätt ja rächt! 

Aendlich haut ſe ab und ballert de Tier zu, und ich lieg 
immer noch da und ſtarr jebrochen und reievoll auf dem 
Mahnbrief und ſag mir: „Natierlich, Kirchenſteier muß be⸗ 
zahlt werden, aber wie ſoll ich das jätz ... 2“ 

Wie ich nu ſo dalieg und mit zune Augen immer mehr 
nachgriebel, kemmt mä auf einmal ne großartje Idee: 
„der Dollarſchatz im Schnee!“ 

Se hahm doch davon im Blatt jeleſen? Dem die beid 
Spitzbuben hoch im Schneejebirje inne Danzjer Hauptſtraß 
väſtäckt hahm? Ei, wänn ich dem ſuchen und finden mecht? 
Bei dem Finderlohn, wo da zu äwarten ſteht! Junge, 
Junge! 

Schon ſteht mein Aentſchluß fäſt! Ich riskier das 
Abenteier. Wer waacht, jewinnt! Soffort! Das is diräkte⸗ 
mang ne Dänkwirdichkeit fier unſer Staatsarchiv. 

Wä waren drei: mein Freind Adolf, der einjebor'ne 
äfahrene Bärchfiehrer und ich. Mit alles fier Hochalpen⸗ 
betrieb ausjeriſtet: Nagelſchuh, Eispickel, Seil, Klätterſchuh, 
Kompaß, Färnrohr, Ruckſack, Proviant fier längere Zeit 
etezeh. — 

Dumfes Brauſen drang noch in die Dunkelheit aus 
de Tiefe der Mampeheehle, als wir uns äntſchloſſen, bei 
Mondſchein den Weech durch de Portſcheeſenſchlucht zu 
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nehmen. Trotz der Lawinenjefahr arbeiteten wir uns 
mutich weiter. Schon an der Bittelhofklamm äblickten wir 
von färn im milden Mondlicht unſer Ziel: die Kätte der 
Rieſenjipfel ewijen Danzjer Eiſes! 

Aendlich ſtanden wir an ihrem Fuße, dem noch keine 
Zahnradbahn kitzelt. Zu unjeahnten Heehen tirmten ſich 
vor uns ſchwindelnd die rieſijen Maſſen. Ein ängliſcher 
Lord, der aus Indien vom Evereſt kam und da rauf wollt', 
is auf halbem Weje wieder umjekehrt, wie unſer Fiehrer 
äzeehlte. Er is nach Indien zurickjereiſt, um ſich erſt am 
Himalaya und Evereſt fier dieſes Unternehmen nochmal 
vorzubereiten. 

„Ja“, meinte Adolf, „ma dirf nich gleich ſo happich ſein. 
Klein anfangen! Wänn wir beid nich inne Schweiz und 
inne Dolomiten ſo alpiniſtiſch treeniert weeren, mecht wä 
dies auch nich riskieren.“ 

Schweijend begann der Aufſtiech. Bald war der lätzte 
hochragende Schupotſchako hinter einem jewaltjen Schnee⸗ 
maſſiv äntſchwunden. Färnher klang das Aveleiten des 
Ratstirmchen aus dem Tal unter uns. — 

Wie lange wir härzklopfend durch die nächtliche Ein⸗ 
ſamkeit jeklommen, läßt ſich ſchwer ſagen. Aufatmend 
raſteten wir auf einem Hochplatoh: „Ha“, ſchrie Adolf, 
„dieſe Luft! Hier ſollt ma en Heehenſonne-Sanatorium 
bauen!“ 

„Nuſcht zu machen“, bemärkte der einjeborene Fiehrer 
im treihärzijen Dialäkte ſeiner freiſtaatlichen Hochjebirchs⸗ 
heimat, „dieſer Platz is all fier das Mon umänt beſtimmt, 
wo de internatzjonale Liga fier Naturdänkmalſchutz hier 
ärichten will zum ewijen Andänken an die lange äfolchreiche 
Aehaltung dieſer jewaltijen Eis⸗ und Schneejebirchs⸗ 
formatzjonen!“ 

„Bravo!“ äntfuhr es uns wie aus einem Munde. 

Dänn wurden wir anjeſeilt. Steiler wurd' der Pfad, 
de Luft zuſehends dinner, Schluckauf und Sodbrännen, die 
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untriechlichen Anzeichen der Bärchkrankheit ſtällten fich 
ein, aber der Adlerblick unſeres Fiehrers zwang uns vor⸗ 
wärts, vorieber an ſchwindelnden Schluchten und Ab⸗ 
grinden. — 

„Wie is es dänn mit de Vejetatzjon hier?“ fraachte 
Adolf wißbejierich dem Fiehrer. Dieſer wies nach Norden, 
nach den dunklen Wänden des Järberäcks: „Dort bliehen 
im Tal noch Kreiterkeeſe und Dillgurken, auch Aerbswurſt 
jedeiht dort unten.“ Dann wies er nach oben, wo wir 
ieber uns mit unſern Färnrohr eine Radioſtatzjon be⸗ 
märkten. „Dort oben“, ſo fuhr er fort, „ändet die 
Bananenzone.“ 

„Aus jerächent Bananen?“ fraachte Adolf 
äſtaunt. 

„Ja“, äkleerte der Mann, „bis dahin bloß is der neie 
Wälthymnus „Ausjerächent Bananen“ zu heeren, wo jätz 
ja ieberall jeſpielt, jeſungen und jefoxtrottelt wird.“ 

„Heeher nich?“ fraacht' ich. „Nei!“ väſichert' er be⸗ 
ſtimmt. „Gottſeidank“, murmelt' ich, „dänn woll wä bloß 
machen, daß wä da hinkommen!“ 

An einem ſteilen Abhang ſtand ein „Marterl“, ärichtet 
fier einen dort Väunglickten. Im trieben Mondlicht kennt' 
ich von die Inſchrift bloß undeitlich en Wort äntziffern ſo 
eehnlich wie „Faulwitz“. 

„Wie is das Aentſätzliche paſſiert?“ fraachte Adolf leis 
dem Fiehrer. 

„An der Wätterklippe is er danebenjetreten!“ ſchluchzte 
dieſer. „Das ſoll vorkommen!“ bemärkte Adolf mit ſchau⸗ 
derndem Tiefſinn. Tief ägriffen äntbleeßten wir unſre 
Wanderflaſchen und weinten eine ſtille Treene auf dem 
Wohle des Beklagenswerten. Dumf ſprach dabei Adolf: 
„Er profezeie in Frieden! Proſt!“ — 

Um uns auf andre Jedanken zu bringen, wandte 
Adolf unſer Inträſſe wieder der Naturwiſſenſchaft zu, 
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indem er unſeren Fiehrer eifrich nach der Tierwält 
dieſer Eiswieſte fraachte. Prompt belehrte uns dieſer: 

„Spickgans, Reicherflunder und leichtfießije Sardällen 
horſten ſälten in dieſen Schneeheehen. Auch das marinierte 
Neinauge lauert auf ſeine Opfer mehr in den Heehlen des 
Tales. Vor längerer Zeit allerdings hat ein Forſcher, wo 
ſich auf ne mehrteejije abenteierreiche Hochtuhr befand, hier 
am Neijahrstach jejen Ahmd wilde Rollmepſe pletzlich 
wiederjeſehn, die er ſchon am Morjen mal vor Augen ge⸗ 
kricht hätt, und mit die er jätz en kurzen Kampf zu beſtehn 
hätt, bis er ſe los war. Aus älterer Zeit, aus der Silväſter⸗ 
periode der hieſijen Erdoberflächenäntwicklung hat ſich hier 
im Schnee noch die wilde „Boa confetti“ jefunden, allerdings 
einjefroren und unjefeehrlich!“ 

Dies beruhichte mir, und ich ſtach dem Brauning wieder 
wäch, dänn nu galt es alle Hände frei zu hahm fier das 
lätzte und ſchwierichſte Stick unſerer Aexpeditzjon: die 
Aeklimmung des lätzten Jipfels. 


Aber wä ſchafftens bis zum Morjen. Dänn aber kennt 
Adolf mit Schiller ausrufen: „Es is äreicht!“ 

En Anblick von ieberirdiſcher Pracht bot ſich unſern 
äntzindeten Augen. Die aufjehende Sonne reetete die 
unämäßlichen Schneejipfel der Jebirchsheehenzieje, aus 
denen der Pik di Neptun und der Monte Mercur zur Linken, 
umjeben von Schneejebirjen, vorkickten. Maleriſch in ihrer 
Farbenpracht ähoben ſich dahinter die Rieſenwände des 
Meyerundgel⸗Horn, umdunſtet von der feichten Morjenluft 
der Bai von Brabank. Unjehindert ſchweifte der ſehnſichtije 
Blick von der Privatbankwand zum Castello di Disconto, 
weiter zur Bank von Dresden, zur Deitſchen Bank, ja, bis 
zur Bank von Oſteiropa und noch viel weiter, ſogar 
bis zum Consulato di Mexico —, von Schweden, Deenemark 
und Eeſtreich erſt gar nich zu reden. Weit, weit, hoch war 
deitlich zu leſen: „New Pork!“ Ahhh! 
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Aegriffen von ſtummen Staunen ftand wä da, bloß 
das Funkeln unſrer Schneebrillen väriet die inn're Aere⸗ 
jung. Pletzlich äntquoll mir en mark⸗ und guldenäſchit⸗ 
ternder Freidenſchrei, daß das Echo mang die unjeheire 
Eiswände donnernd hin⸗ und herjefeiert wurd: Da lag 
der Dollarſchatzim Schnee! Aufem heechſten Jipfel! 


Wie en Edelweißſucher ich drauf zu. Ne Ledermapp 
dick voll Dollars! Ich faß rein und hab warraftich en 
Hundertdollarſchein inne Hand! Mir ſchwindelt, es is zu 
viel, alles dreht ſich, ich greif ins Leere — ein Schrei! 
Schon glibber ich ieberm Abgrund. Und alles war vorbei. 
Ab ſauſt' ich mit mein Hundertdollarſchein in de Tiefe! — — 


Wänn immer behaupt' wird, daß bei ſon furchtbaren 
Fall dem Unglicklichen Aeinnerungen aus de färnſte Vä⸗ 
gangenheit pletzlich wieder lebändich werden, ſo kann ich 
jätz ſagen: Das ſtimmt! Ich hab es ſälbſt äfahren! Ich 
kennt mir neemlich blitzartich ganz jenau wieder an die 
längſt dahinjeſchwund'ne Zeiten äinnern, als Danzich 
frieher noch nich eiſ'je Hochjebirchskätten durchzogen. 


Aber ſälbſt von de heechſte Schneebärje kann ma nich 
ſtundenlang runterfallen, und — wrums! rabautz! — 
ſo haut ich unten auf! 


Da lag ich. Tief unten. Alles um mir rum duſter. 
„Hilfe!“, ſchrie ich, „wo bin ich? Hilfe!“ 


Da ſtand doch auf einmal meine Ollſche mit de Kichen⸗ 
lamp inne Hand vor mir. Ich ſtarr ihr von unten an und 
ſag: „Treim' ich oder wach' ich?“ „Das is bei dir ſchwer 
zu ſagen“, keift ſie, „wie ich dir damals hab jeſaacht, daß du 
mußt zum Kirchenſteierbieroh jehn, da haſt jedenfalls je⸗ 
treimt!“ 


Ich lieg nu immer noch ganz bedammelt neben's Soffa 
und ſag: „Aber ich hab doch hier en Hundertdollarſchein 
inne Handl“ 
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„Du treimſt all wieder“, meint je darauf gnietſch, 
„was du inne Hand haft, find nich hundert Dollar, ſondern 
das is de Kirchenſteiermahnung!“ 

Ja, das war en beeſer Sturz aus de Heehe. Junge, 
Junge! 


„Am junge Hunde zu kriegen ...!“ 
Peinliche Ueberraſchungen zum Oſterfeſt. 
(Erſchien am 11. April 1931.) 


Tja, von wejen: was mich der Oſterhaſ' beſchert hat? 
Von die Beſcherung ſein Se man ganz ruh'ch. Se kenn' 
doch die olle Klavierlehrerin, wo da in mein Haus nich weit 
vonne Marienkirch all Sticker dreißich Jahrchens wohnen 
tut. Tjawoll, die, wo von ihren Bruder damals die Brief⸗ 
markenſammlung jeärbt hat mit die Danzjer Dienſtmark 
mit Querdruck. Das nebenbei. 


Was ſoll ich Ihn' ſagen?: bringt ausjerächent Oſter⸗ 
ſonntach frieh en Jung doch en Brief von die: 


An Härrn Poguttke, Wohljeboren. Indem ich 
Ihnen mitteile, daß ſich bei mir ein unäheert 
ſchamloſes Vorkommnis äeijent hat, wofier ich 
Sie haftbar machen werde, erſuche ich um Ihr bald⸗ 
meechlichſtes päſeenliches Aeſcheinen! Widrigenfalls 
Klage! Achtungsvoll in Empeerung Freilein Sowieſo, 
ſtaatlich jepriefte Klavierlehrerin undſoweiter. 


Ich ſag zu meine Ollſche: „Weiß der Deiwel, wänn der 
Friehling kemmt, is mit die olle Pupp immer was los! 
Was mach fe nu wieder hahm? Is doch ſicher bloß wieder 
en Rohr väſtoppt oder ne Scheib im Flur zäkeilt. Da ſchreibt 
ſe dänn gleich von wejen „unäheert, ſchamlos“, als wänn 
wer weiß was weer!“ 
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„Ach, Franzchen“, meint meine Ollſche, „is doch en 
armer abjearbeiter alter Mänſch! Is doch nich ſo leicht die 
Rackerei all die Jahre mit die ewje Klavierklimperei immer 
wieder von vorn. Sei man rächt nätt zu ihr, kannſt ihr 
noch en paar Blumchens mitnehmen, ich pack dich noch en 
bißchen von unſern Kuchen fier ihr ein, freit ſe ſich, ſe is 
doch ſon armes einſames Weſen, hat doch keine lebendje 
Seele nich aufe Wält als bloß ihr Hundchen, die 
„Ariane“!“ 

Nu von wejen „Ariane“, meine Härren, väſtehn Se, 
da kriej ich Närvenzucken, da muß ich erſt mal en Schluck 
trinken. Proſt! 

Alſo de Oſterglocken leiten, meine Ollſche jeht mit's 
Jeſangbuchchen nache Kirch, mein Hund „Brummer“, das 
Beeſt, haut ab nachen Fiſchmarcht runter bei ne neie Braut, 
und ich wank nuſchtahnend mit meine Oſterlilien und das 
Kuchenpaketchen bei jene olle Klavierlehrerin hin, huck all 
in ihre gute Stube auf jen Drehſtuhl vors Klavier, wo en 
Notenſtick oben ſteht „Jebet einer Jungfrau“, und frag ihr 
nu ganz freindlich: „Na, Freileinchen, wo brännt's dänn, 
worum machandelt es ſich?“ a 

Da baut die ſich da am Tiſch ſo feierlich und blaß auf, 
ſtitzt ſich aufe Plieſchdäck wie de Jungfrau von Orleang und 
meint: dem leichtfärtjen Ton mißd ſe ſich von vornherein 
väbitten, dazu weer die Anjelejenheit zu ärnſt, zu ſcham⸗ 
los, zu jemein, zu unäheert, zu ſchräcklich, zu grauſam, 
zu roh 

Ich ſag: „Um Himmelswillen, is weer ämordet?“ 

„Im Jejenteil!“ ſchreit fie. 

„Was is dänn nu los, äbar m Se fi, trautſtes Frei⸗ 
leinchen!“ ſag ich. 

Da zieht die Ihn' vleicht en Jeſicht, daß ei'm ganz 
graulich werden kennt, wie ſe da nache Portjeren von ihr 
Kabenättchen zeicht und ganz unheimlich ſaacht: 
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„Hier in mein Schlafzimmer, was noch kein männlicher 
Fuß jemals zu meine Lebzeiten betreten hat, hat heite Nacht 
eine Jeburt ſtattjefunden, und daran ſind Sie 
ſchuld!“ 

Alſo, wiſſen Se, ich hoch, als wänn mir einer mit'n 
heißen Plättbolzen ieberm Siedpol jefahren weer! Ich 
ſtitz mir vor Schräck auf jen offenes Klavier, daß der Baß 
losbullert, daß ma de Marienglocken nich mehr heert. 

„Was?“ belkt ich und ſah mir dabei drieben in ihren 
Triemohſpiegel. Ich äkannt mir nich wieder, ſon damm⸗ 
lijes Jeſicht macht ich! „Was? Jeburt? In Ihr 
Schlafzimmer? Und ich daran ſchuld?“ 

„Jawohl!“ ſchreit ſe wie ſon Nebelhorn. 

„Heern Se mal, Freilein“, ſag ich, „bei Ihn hahm Se 
woll einjebrochen und hahm Ihn' das Jehirn jeklaut? Sie 
ſind woll mal in Ihre Jugend aus'n Kinderwagen jefallen? 
Oder zu heiß jebad't? Ihn' hahm Se woll väjäſſen dem 
Kakao anzuwärmen? Oder hahm Se bleicht heit Oſtereier 
mit Schnapsfillung väkonſumiert?“ 

Kurz und gut, was ſtällt ſich ändlich raus? Ihre 
„Ariane“, ihr „Lübling“, ihr „Hündchen“ — mit'n „ü“, 
väſtehn Se — alſo die hat inne Oſternacht ſieben Junge 
jekricht, es weer ſchräcklich jeweſen! Se hätt bald de 
Feierwehr alarmiert! Und da weer kein andrer dran ſchuld 
als ich, weil ich mein Hund „Brummer“ immer aufe 
Straß jelaſſen hätt, und der und kein anderer nich weer 
es jeweſen, wo ihre „Ariane“, ihrem unſchuldjen Aug⸗ 
apfel, das Furchtbare anjetan hätt! Nu reden Sie! 

Wiſſen Se, da jing mich aber der Roogen hoch! „Was?“ 
ſag ich, „Ihr „Augapfel“, Ihre „Ariane“? Wänn Se mir 
hier mit Ihren „Augapfel“ vorm Bauch ſtoßen wollen, 
liebes Freilein, dänn werd' ich Ihn mal in alle Freindſchaft 
was äzeehlen von wejen „Augapfel“! Wiſſen Se, wie 
das kam? Was Ihr „unſchuldjer Augapfel“ macht?: 
Wänn ich morjens runterjing de Straß fejen, wer huckt' da 
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all wie ſone Värickte jierich vore Tier mit de Zung weit 
raus und lauert auf mein „Brummer“ ?: Ihr Augapfel! 
Tjawoll! Se wollt mit ihm puſſieren. Das war mein Hund 
all diräktemang läſtich! Der hat ſich im Hausflur hinterm 
Millkaſten väkroffen, weil ihm Ihr „Augapfel“ zum Hals 
raus hing! Was is dänn Ihre Ariane? Ihr „Augapfel“? 
Is doch man bloß ſone Kreizung aus'n Fauſthandſchke und 
en Strauchbeſen! Is doch mein Hund diräkt aufdringlich 
nachjeſcheddert! Tjawoll! Und da wollen Sie hier großes 
Filmdrama machen, von „Schamloſichkeit“ und 
„Roheit“ reden und mich und mein Hund die ſieben junge 
Hunde inne Schuh ſchieben? Hä? Wiſſen Se, was Sie 
Mir kennen? 

„Na, was bitte?“ faucht ſie, greift nache Feierzang 
und macht Augen wie zwei Nadelſpitzen. 

„Leid tun kenn' Se mir!“ ſaacht ich, nahm mein 
Hut und Stock und haut ab. Inne Fahrt natierlich! Deiwel 
auch! 

Sie derweil macht oben noch hiſter'ſches Theater: am 
Senat wird’ fe ſich wänden, am Velkerbundkom⸗ 
miſſar, de „männliche Roheit“ dirft nich triumfieren, ich 
wird' all ſehn und was nich noch! — Proſt! 

Aber das dicke Aend kam Ihn nach. Neechſten Morjen, 
Zweit⸗Feiertach, liecht meine Ollſche im Bätt und hat ihrem 
Reißmatismus, und ich jeh aus'm Kichenſpind dem Sämf⸗ 
ſpiritus holen. Klingert's. Is en Meedchen mit'n Papp⸗ 
fartong. Bloß abzujeben an Härr Poguttke. 

Ich dänk, ſchickt uns wer Väwandtes was zu Oſtern, 
ich hätt auch inne Nacht ſo ſcheen jetreimt, wä hätten inne 
Lotterie jewonnen, ſo jeb ich das Meedchen noch zwei Ditt⸗ 
chen und en Bombong. Aber wie ich Ihn' inne Kich auf⸗ 
mach: hat die olle Pupp ſchucherne mich warraftich die 
ſieben junge Hunde jeſchickt! Krauft das, kriecht 
das, krabbelt das, mieft das und liecht en Zättel bei: „Die 
Suppe, wo ſich die männliche Roheit von Ihnen und 
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Ihren Hund „Brummer“ einjebrockt hat, wollen Sie je⸗ 
fällichſt ſälbſt ausleffeln! Achtungsvoll ſtaatlich 
jepriefte ...“ undſoweiter. 

Nu leffeln Sie ſieben junge Hunde aus! Und wie ich 
mein Hund „Brummer“ anfeif: „Kick mal hier, du Lorbaß⸗ 
kreet, was mich hier beſorcht haſt!“, da zieht er ja jo vor- 
nehm de Naſ' kraus und vädinneſiert ſich ganz beleidicht 
inne Stub unterm Soffa. Proſt! 

Was nu machen mit die Kreeten? Väſeifen? Am heil⸗ 
jen Oſterfäſt? Dotſchießen? Wo ich doch keine Schußwaff' 
nich hab? Schlunk aboͤrehen? Wer kricht das färtich? 

Was ich nu macht? — Weihnachten hätt ich in unſern 
Kejelklub ſone kleine Kinderlutſch jewonnen. Sone Gummi⸗ 
lutſch. Die lag noch in unſre Wiſitenkartenſchal inne gute 
Stub. Die hab ich aufen Buddelchen aufjezogen, warme 
Milch rein und dänn väſucht, die kleine Kreeten zu ſeijen. 
Na, das war ne Oper fier ſich. — Proſt! 

Aber ſchließlich kam unäwartet Hilfe von oben! 
Alſo da war doch die Dickſche, die Großbraatſchije von eine 
Träpp ieber uns ieberm Fäſt wächjefahren, und ihm, dem 
Mann, hätten ſe allein zu Hauſ' jelaſſen. Nu ſollt ma doch 
meinen, wänn ſon unglicklicher Mänſch ſein Hausdrachen 
mal los is, macht er ſich en fidelen Tach. Nuſcht zu machen! 
Der nich! Fier dem is das heechſte Glick Radjo! 

Er wird ſich ſein Radioämfang ganz nei um⸗ 
bauen, is ganz bejeiſtert, rännt rum ohne Kragen, 
murkſt, macht, baſtelt, feift. 

Ma ſoll jeden Mänſchen ſeine Freiden jennen in dieſe 
ſchwere Zeit. Ich väſteh ja nuſcht nich von Radio und ſo, 
dänn wer mal im Sommer ſo de Lautſprächerſeeſong in 
Heibud durchjemacht hat, der hat mit Radio nuſcht nich mehr 
im Sinn. Aber wie der kleine Mann mich ſo bejeiſtert von 
feine ganz neie großartie Aemfangsſtatzjon äzeehlt, 
heert ich mich das an und freit mir mit, daß er ſich ſo freit. 
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Er red't da lange Aender von ganz neie Kon⸗ 
ſtrukzjon, was weiß ich, Bombenämfang mit älfund⸗ 
neinzich Väſtärkerreehren, Vierrad⸗Ricktrittbrämſe, Dampf⸗ 
väntil, mit Fallſchirm und Waſſerſpielung, oder was weiß 
ich ſonſt noch. Na, und alle Augenblick kloppt er oben, dänn 
mißd ich aus'n Kichenfänſter kicken mit meine kahle 
Schuſterkugel in die kiehle Oſterluft — davon hab ich ebend 
mein Schnuppen! — und dänn mißd ich nu andächtich mit⸗ 
anheeren, wie er alle Statzjonen rankricht. Er war ganz 
aus'n Heischen vor Freid. 

Jedenfalls gab's dänn nu en aaſ'jes Jeheil und 
Jetut und Jedonner, hurrjees, hurrjees, wer weiß, 
vleicht war er mit's Erdbeben in Nikaragua väbunden. 
Kurzum, es war unheimlich, der reine Wältuntergang! 
Aber er als bejeiſterter Danzjer Radiot ſtrahlt! Ich macht 
gute Miene zum berjen Spiel. 

Bloß die ſieben Hundchens in dem Pappkartong, 
fier die war das doch zu aaſich! Jedenfalls, tjawoll — tut 
ein' ja doch immer jewiſſermaßen leid, ſon kleines Vieh⸗ 
zeich — aber bei dieſe aaſ'je Aemfangsväſtärkung ſind ſe 
tatſächlich glatt krepiert! Tja! Dänn was ſon richtjer 
neimodͤſcher Danzjer Lautſprächer im Friehling beis 
offne Fänſter is, das hält kein Hund aus! 


Maifeier mit Liebe 


oder Die Brautwerbung am Brauſenden Waſſer. 
(Erſchien am 7. Mai 1927.) 


Wie meine Maifeier jeweſen is, meine Härren? Sein 
Se bloß ruh'ch von wejen!: En Backzahn mit vier Wurzeln 
hab ich mä nachts mißd ausreißen laſſen vom Balbier. 
Jeberſtunden hat er dabei mißd machen. Ich mißd noch froh 
ſein, daß er mich noch dem Unterkiefer am Kopp jelaſſen 
hätt. Aber das kemmt davon, wänn ma am erſten Mai en 
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anſtändjen jungen Mann will zu ne Braut vähälfen, 
„Wänn de Liebe nicht weer ...“ Oberchen, ein Grochchen! 

Tja, ich äzeehlt Ihn' doch von unſern Mai⸗Aus⸗ 
fluch von unſern Briefmarken⸗Sammlerklub „Querdruck“ 
vorchten Sonntach mit Jäſte. Na, und mang die Jäſte war 
auch mein Freind Adolf Scha weiter mit feine Frau und 
ſeine Tochter Lieſe. Jätz nännt ſe ſich ja „Lya“. Mit'n 
Ipſilon! Das ſoll ſowas heißen, väſtehn Se! Se hat doch 
jätz ſon Fimmel: Härrenſchnitt, Kragen und Schlips, 
Jackätt, Zigarätt, Spazierſtock! Schucherne Marjäll! 

Na, und natierlich fehlt' da ja auch nich jen Flaumen⸗ 
auguſt. Se wiſſen doch: jen ſpitznaſ'jer Klugſchieter mit die 
Hornbrill und de jebrannte Locken, was ſich immer ſo auf⸗ 
puhſt', als weer er „Lord Mixpickel“ oder wer weiß was. 
Dabei ſchreibt er da doch woll innen Rächtsanwaltsbiero 
oder wo. Na, der ſcharwänzelt ja nu egal um Schaweiter 
ſeine Lieſe und de Ollſche rum mit „Gneedichſtes Freilein“ 
hinten und „gneedichſte Frau“ vorn und Handekiſſe 
anggroh, und wänn er ſich durche Locken feehrt, läßt 
er ſein Armband flunkern und, hurjeeß, ſo graziees 
und ſieß, und ihr dem Pälzumhang umjeleecht und 
vom Theater jered't und von „Black Bottom“ und was 
weiß ich! Kurzum, wänn ich dem parfimierten Puppenjung 
bloß ſeh, dreht ſich mir all der Magen um, beſonders wo 
der ſchnoddernaſ'je Kreet alte Leit jejenieber ſo dreibaſtich 
und altbackſch wird, als wänn Se fier ihm man bloß en 
Naſenpopel weeren. — Proſt! 

Aber fier die Schaweiterſche is das doch grad was! 
„Hurrjees, ſon anjenehmer, ſon jebüldeter, ſon 
wohläzogner junger Mänſch!“ Dabei verdreht die olle 
Goy bald noch doller de Augen wie ihre Tochter, de „Lya“. 

Na, und nu hat doch der jeſchniejelte Hannefatzke neilich 
noch en erſten Preis innen modärnes Tanzturnier 
jewonnen! En Lorbeerkranz und en Diplom hat er jekricht 
und mit Blitzlicht is er abjenommen. Und da waren ſie 
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dabei, de Schaweiterſche und ihre „Lya“. Die Ehre! Der 
Stolz! Hurrjees, hurrjees! 

Natierlich fiehrt jen preemiierter Hornbrillenauguſt 
auf den Ausfluch das große Wort. Solo hat er jeſungen: 
„Liebe mir und de Wält is mein!“ Und de ganze langhaarje 
und kurzhaarje Weiblichkeit kricht Ihn' Stielaugen und hätt 
dem Mund offen wie de Karpfen vor Bewunderung. Und 
als er dänn mit de Lya tanzen tat — wie ſone Balleteeſe 
ſag ich Ihn'! — da klatſchten ſe wie wiſchich! 

Schließlich wie wä nu weiter wanderten durchem 
Wald und de ſcheene Maiſonn, und ich mal dem Hut ab⸗ 
nahm, da fängt ja jen ſpeilzahn'jer Hannefatzke mang die 
Damens an zu kreehen: „Wo ſind deine Haare, Auguſt, 
Auguſt ...“ Und das wurmte mir nu fo von den Labs 
dammlichen, daß ich mir nach hinten vädinneſiert'. 

Na, und da komm' ich dänn zuſammen mit jen 
Fleiſcher. Se wiſſen doch: der wo mit ſeine Mutter das 
Jeſchäft hat und der mit Adolf ſeine Jungens nach Schul 
jegangen is. Der Mänſch hat mich all immer ſo jefallen, 
weil's ſon ruh'jer, orntlicher, fleißijer, anſtändjer, treier 
Kärl is. Jeſpart hat er ſich doch auch all was. Na, und dänn 
en Mann, auf dem Se ſich välaſſen kenn', wänn er auch ſo 
ſchichtern is und nich viel reden tut. Und paarmal vä⸗ 
wundet. Fäſter Soldat jeweſen. 

Kurz und gut, wä zageln nu beid hinten. Vorne ſingen 
je „Ha, der Sonnenſchein . ..“ und „Das is der Friehling 
von Bärlin“, und jen Balleteeſerich mit ſein Armband 
taktiert mit „Lya“ ihren ſeidnen Sonnenſchirm, aber mein 
junger Fleiſcher macht en Jeſicht wie zehn Tag Rejenwätter. 

„Aha“, dänk ich, „Eiferſucht!“ Dänn ich wißd doch, 
daß jen Fleiſcher all lang auf Adolf ſeine Lieſe en Aug 
jeworfen hätt, all lang vor Adolf ſeine Dollarärbſchaft 
und lang bevor je ſich in „Lya“ mit'n Härrenſchnitt⸗Bubi⸗ 
kopp väwandelt hätt. Ich fiehl ihm nu aufen Zahn von 
wejen, und richtich, er ſchitt' mir ſein Härz aus. Is bis 
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ieber die Ohren väliebt in die dammliche Marjäll! Und 
ma dirft' nuſcht beeſes von ſe dänken. Er kennt ihr bäſſer 
als alle! Se hätt' en gutes Härz. Das jätz mit die Schmin⸗ 
kerei und Bubikäpperei und Zigarättenraucherei das 
weeren doch man bloß ſone Moppchens. Das väjing wieder. 
Die wird' noch mal de bäſte Jeſchäftsfrau abjeben. Aber 
nu weer's ja woll aus. Er weer ja man bloß en einfacher 
Fleiſcherjeſäll. Und fo reden und tun von wejen „gneedje 
Frau“ und Handkuß, das kricht und kricht er nu mal nich 
färtich! 

„Das hahm Se auch gar nich neetich“, unterbrach ich 
ihm, „was brauchen Se ſich zum Narren machen.“ 

Tja, meint er, das weer nu mal ſo, er weer nuſcht, 
er kennt nuſcht beſondres, kein Tſcharleſton und nich Solo⸗ 
ſingen, heechſtens ne gute Leberwurſcht machen, aber das 
äſtemierten die eben nich. De Lya und ihre Mutter weeren 
ebend bloß fiers Bäſſre, fiern Mann, wo von alle bewun⸗ 
dert wird, wo ſich effentlich aus jezeichent hat. 

„Na, älauben Se mal“, buller ich ihm an, „hahm Sie 
ſich vleicht nich als Mann effentlich ausjezeichent, oder 
hahm Se Ihr Eiſernes erſter vleicht fier jebrannte Locken 
jekricht?“ 

Nei, meint er, aber es weer nu mal nuſcht zu machen, 
er mißd ſich das eben väſuchen aus dem Kopp zu ſchlagen, 
ſo lieb er das Meedel auch hätt, all ſeit ſe noch nach Schul 
jing, aber ſie und ihre Mutter weeren nu mal ſo, es mißd 
eben en Mänſch ſein, wo ſich jätz irgendwie hervorjetan 
hätt, daß ſe ihm alle bewundern, der eben was jemacht 
hätt, na, er kennt ſich eben nich jo ausdricken 

„Is gut, is gut“, ſag ich, „ich väſteh all, Se dänken an 
Tanzturnier und Balleteeſenkinſte. Aber Sie ſind doch en 
forſcher Mann! Sie kenn' ſich doch auch mal auszeichnen. 
Nanu! Backflaumen miſſen die ſtaunen! Kenn’ Se 
ſchwimmen?“ 

„Natierlich!“ ſaacht er. 


„Na, meinen Se, daß Se einen aus'm Waſſer rätten 
kennen?“ 

„Hab ich als Soldat all mal jemacht“, ſaacht er, „ſogar 
einem mit Jepäck, der war all halbdot.“ 

„Na, dänn machen Se das wieder! Effentlich! 
Meechlichſt, wänn de Lieſe und ihre Mutter dabei ſind!“ 

„Wie ſoll ich?“ ſaacht er ganz bekniffen. „Wänn einer 
im Waſſer jefallen is, is ma doch nich da. Und wänn ma 
grad mit die Jeſällſchaft am Waſſer wo is, fällt doch keiner 
nich rein!“ 

„Mänſchenskind“, ſag ich nu, ohne mir was dabei zu 
dänken, ich Duſſel, — aber wä hätten paar Machandels 
väfiffen, und da red't ma leicht erſt was hin — „Mänſchens⸗ 
kind, dänn miſſen Se ebend nachhälfen, dafier ſorjen, 
daß grad da mal einer reinſällt im Waſſer! Bloß nich 
zoff! Wer waacht, je winnt!“ 

Darauf ſtaunt er mir erſt ſo ſtill mit große Augen an 
und meint dänn ſo leis und nachdänklich: „Meinen Se 
nich, daß das ſchief jeht und der Beträffende ei'm das iebel⸗ 
nimmt und womeechlich mits Jericht ...“ 

„Ach was“, ſag ich, „wänn das en vänimftjer 
Mänſch is, wo Ihn wohlwill, drickt der doch en Aug 
zu und ſaacht nuſcht, wänn nachher alles gut jeht.“ 

Darauf kickt er wieder mir ſo ärnſt an, drickt mir de 
Hand und ſaacht, ob er mir fier mein Wohlwollen danken 
dirf. 

„Machen Se keine Redensarten“, ſag ich, „is doch 
ſälbſtverſtändlich! Sowas is Mänſchenflicht unter 
anſtändje Leit.“ — Proſt! 

Wie jeſaacht, ich hätt mich dabei nuſcht nich jedacht. 
War doch man ſo auf Spaß hinjeſaacht. Ich hätt's all längſt 
väjäſſen, wie wä ahmds zurick ſind in Danzich von unſre 
Maifeier. Is all ſchummrich. De Kinder ſind all quarrich 
und wälche ſchlafen all beim Vater oder bei de Mutter aufen 
Arm. Und mein gutmietjer Fleiſcher, wo ich dem Tach 
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weiter nich jeſprochen hätt, jibt grad eine Frau aus unſre 
Jeſällſchaft ihr kleines Meedchen, wo er jeſchläppt hätt. 
Wä ſtanden neemlich grad am Brauſenden Waſſer 
und väabſchiedeten uns jejenſeitich, und jen Hannefatzke 
von Balleteeſerich kißt natierlich alle Damens de Hand, daß 
ihm ſeine Polkalocken im Jeſicht fallen. 

Ich tret nu zurick und will mich de Ziehgarr anſtächen, 
die ich hätt ausjehn laſſen, weil ich auch en kleinen Jung 
hätt jetragen, daß der ſich nich ſollt de Back väbrännen. 
Ich bitt nu dem Fleiſcher um Feier. Indem heer wä Frau 
Schaweiter zu dem Lockenjingling grad fleeten: „Ach, Sie 
haben ſich ja heit diräkt aus jezeichent, diräkt auf 
jeopfert, Lya weiß ja garnich, wie Se Ihn' danken fol...“ 

Soviel heert ich noch, wie der Fleiſcher deicht an mir 
rantrat und mich Feier gab. Im neechſten Mommang ſpiert 
ich fon leichten Schu pps jejen de Rippen, und kurz drauf 
dänk ich: das Härz ſteht mich ſtill, de Wält jeht unter: ich 
ſauſ' inne Mottlau, hab de Ohren all voll Waſſer, 
ajier wie ne Windmiehl, weiß nich, wo oben und unten is, 
und ſchluck Ihn' da die Brieh von die Pomuchelnätze am 
brauſenden Waſſer — härrdumeinefiete! 

Und wie ich dänk, nu is aus, da packt mir was 
kräftich an wie ſon Ringkämpfer, und ſchon hab ich Luft und 
ſeh de Latärnen aufe Langebrick und mein Hut ſchwimmt 
neben mir. Und wie ich da deicht neben mich im Waſſer 
das naſſe Jeſicht von den Fleiſcher ſeh, fällt mich das 
Waldjeſpreech von nachmittach ein, und de Wut kemmt 
mich hoch und ich hol im Waſſer aus, um dem erſt mal 
eins vore Fräß zu ballern, da heer ich oben vom Bollwärk 
en irrſinnjen Weiberſchrei, und was ſeh ich? 

Da hat doch jen Flaumenauguſt mit die Hornbrill dem 
roten Rättungsring, was da hängt, abjehakt — er 
wollt ſich doch auch durch Jeiſtesjejenwart „auszeichnen“ — 
und wird ihm da ja vor die Damens mit de grazieeſeſte 
Balleteeſenwupptiziteet mich zuwärfen wollen, und dabei 
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hat der Schuſſel ſich zuviel Schwung jejeben, kurzum, 
er ſauſt mit rein inne Mottlau. 


Ich bin nich ſchadenfroh, und im Waſſer war mich 
mieß jenuch zumut, aber wie ich das ſah, da hätt ich en 
Jefiehl im Härz, als hätt ich inne Lotterie-Jewinnliſt 
meine Nummer jefunden. Proſt! 

Na, was ſoll ich noch viel ſagen. Wie mir jen Fleiſcher 
glicklich aus dem Waſſer jeſchafft und en Paddelboot auch 
noch mein Hut vom Tode des Aetrinkens ärättet hätt, da 
taucht jen Fleiſcher nochmal und holt Ihn' aus de Mottlau 
en Jebilſter raus, was frieher mal en „anjenehmer, wohl⸗ 
äzog'ner, grazieeſer, junger Mänſch“ war. Was jätz da 
huckt' und zittert' und greint' wie'n altes Weib, war alles 
andre. Wie'n naſſer Strumpf! Und damang ſchimft er noch 
ganz ordeneer und faucht dem Fleiſcher an: ſein Armband 
weer wäch, und Lungenäntzindung kennt er kriejen, und 
was weiß ich! 

Weehrend nu Autos jeholt wurden und ich da huckt 
und ſchluckt und wircht, wurden all Hochs auf dem tapfren 
Lebensrätter, dem Fleiſcher, ausjebracht, Adolf drickt 
ihm anne Bruſt, daß er vorn en ganz dunklen naſſen Fläck 
hätt, und ſchrie, das mißd mit de Rättungsmedallje belohnt 
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werden! Und de Damens waren ganz aus'm Heischen und 
bewiſchten dem Fleiſcher das Jeſicht und drickten ihm de 
Händ. 

Inne Nacht, trotzdem ich bis oben voll heißen Linden⸗ 
blietentee jefillt war von meine aufjereechte Ollſche, ich: 
ſone Back jekricht — wie ſon Kirbiß! Jejen Morjen jings 
nich mehr, ich mißd mich den Zahn ausreißen laſſen. Aber 
wie de Langhaarjen ſind: ſtatt daß ſe ſich freit, daß ich nich 
äſoffen bin und mir bedauert, da keift' ſe: „Das is dich ganz 
rächt, das kemmt davon, ſich de Maibowle mit Machandel 
vädinnen! Dänn dirfſt dir nich wundern, wänn inne 
Mottlau torkelſt!“ — 

Was meinen Se nu? Ob die Sache dänn nu Aefolch 
jehabt hat? Na, ſcheint doch ſo. Wie ich vorjäſtern im voll⸗ 
jedrängelten Schitzenhausſaal komm zum Donkoſaken⸗ 
Jeſangväeinskonzärt, wer ſteht da vor mich unterjehakt? 
Lya Schaweiter mit jen Fleiſcher, tjawollja! Und 
wie ſe mal rausrännt, ſich en Programm holen und er 
ihr väliebt nachkickt, da ſieht er mir, wird rot und kickt mir 
ſo ſchiefnaſich välejen mit ſein treien Hundeblick an wie 
mein „Brummer“, wänn er'n ſchlächtes Jewiſſen hat. 

Ich gab ihm aber de Hand und ſaacht: „Alſo, Härr 
Lebensrätter, das Backzahnausreißen hab ich bezahlt, aber 
das Jeberzieher⸗ und Anzuchreinjen und Aufplätten ...“ 

„Bezahl ich, bezahl ich“, ſaacht er und drickt mich de 
Hand, „das is die Sache wert! Se wiſſen ja nich wie dank⸗ 
bar ich Ihn' bin, ich bin ja der glicklichſte Mänſch!“ 

„Na, dänn is ja man gut, härzlichſte Gratulatz⸗ 
jon!“ ſaacht ich und vädinneſiert mir. 
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Nächtliches Gewitter 


oder „Vergeſſen Sie nicht, Ihre Antenne zu erden!“ 
(Erſchien am 6. Juli 1929.) 


Alſo, meine Härren, wänn ich Ihn en guten Rat jeben 
kann: väjäſſen Se nie Ihre Antänne zu erden! 
Sonſt kann's Ihn jehn wie mir vorjäſtern Nacht. 

Alſo, ich lieg mit meine Ollſche und ſchlaf und dänk an 
nuſcht Beeſes, da knufft ſe mir und bufft ſe mir und 
wie ich de Augen jo ganz beduſſelt jo halb aufhab, huckt je 
neben mir und ſchreit: „Ich begreif' nich, daß du ſo ruhich 
kannſt liejen und ſchnarchen!“ 

„Na, wieſo nich?, ſag ich, „is doch Nacht! Dazu is de 
Nacht doch da? Soll ich vleicht Mandoline ſpielen? Oder 
Jedichte aufſagen?“ 

„Nu fang hier bloß nich an zu ſchabbern, Dammelskopp, 
dwatſcher!“ ſchreit ſe, „heer und ſeh doch das Jewitter!“ 

Nanu heert ich erſt und ſah. Man ein Blitzen, alle 
Naflang las ma ganz deitlich dem Hausſejen „Trautes Heim, 
Glick allein!“, und Hindenburch kickt aus ſein Rahmen mir 
mal ganz häll und deitlich an und mal väſchwand er wieder 
im Duſtern diräkt wie im Kientopp und dänn wieder häll. 
Na, Se wiſſen ja auch, war ja aaſich! Und draußen vleicht ne 
Sintflut! 

Na, ich ſitz, heer und ſtaun, da ſchreit ſie wieder wie ſone 
Värickte: „Wie is es mit unſer Radio?“ 

„Wie ſo?“ ſag ich, „willſt dänn jätzt vleicht Jazzmuſik 
heeren? Oder landwirtſchaftliche Preisberichte?“ 

„Schuchernes Kreet“, keift ſie, „mach mir nich 
wietend!“ 

„Na, bischen ſcheinſt es doch all zu ſein!“ ſag ich. 

Darauf trompet' ſie mir ſo mang zwei Blitze im Ohr wie 
de Poſaune des Jerichts: „Is unſre Antänne je⸗ 
erdet?“ 
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„Weiß ich nich“, ſag ich, „ich bin all wer weiß wie 
lang nich am Radio jeweſen!“ 

Nanu wird ſie ganz wild vor Aufrejung von wejen, 
daß jeden Augenblick konnt der Blitz bei uns einſchlagen 
inne Antänn, aber dänn kennt ich was von ihr beſehn, tja⸗ 
woll, und wänn ich nich miteins macht, daß ich de Antänn' 
mecht erden, dänn. 

Na, ich ließ ihr nich ausreden und hoppſt all aus de 
Poſen wie mit Moſtrich jeimpft, ſuch bei ein Blitz dem einen 
Schlorr und beim andern dem andern und werd dänn im 
Hämd abſauſen inne gute Stub von wejen die kreetſche 
Antänn. 

Nu is das dammlije Dings nu jo am Fänſter anjemacht, 
ſon Klappmatismus, väſtehn Se, und da ſteht nu meine 
Ollſche ihr Neehtiſchchen und der Blumentiſch mit jen Gold⸗ 
fiſch vor. Das muß ich nu abricken. Und damit daß ich dabei 
das Goldfiſchglas nich hinfeier, werd ich das Goldfiſch⸗ 
baſſeng erſt mal runternehmen und hinten aufe Kommod 
raufer ſtällen. 

Aberſt da jibbt's Ihn nu wieder ſon Dubbas von Donner⸗ 
ſchlach. Und das Kreet von Hund, wo mich doch nich vonne 
Fieß wäch jing in ſeine Angſt, der äſchräckt ſich und kemmt 
mich ſo väquer, daß ich doch miteins ieberm Soffa kipp, und 
dabei jießt mich doch das dammlije Goldfiſchglas aus. 

Aber zäkeilt war nich, ich hielt es fäſt. — Proſt! 

Na, natierlich muß ich mir doch erſt mal um dem aus⸗ 
jegoſſ'nen Goldfiſch kimmern in die Naturkataſtrophe. 
Ich paß nu immer auf, wänn's dänn ſo hintrenander blitzen 
tut, knie mir hin und grabbel nu in das ausjegoſſ'ne Naſſe 
rum, find kein Goldfiſch nich. Muß doch woll ſein untre 
Kommod jeglibbert. 

Na, ich leg mir lang hin, queel mir ab mang das 
väpladderte Waſſer, krieg en ganz naſſen Bauch und fummel 
da nu egal unter die Kommod, daß mir ganz ſchwindlich 
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wird, da ſchreit meine Ollſche: „Was, Deiwel, klarrſt dänn 
da ſo lang rum?“ 

„Ich weiß gar nich, wo das Vieh jeblieben is!“ jammer 
ich, weehrend ich da mit den Arm untre Kommod nach jen 
Goldfiſchkreet rumangeln tu. 

„Der liecht doch hier bei mir inne Schlafſtub aufen 
Bättvorlejer!“ belkt ſie. 

„Nimm ihm fix und ſchmeiß ihm inne Waſch⸗ 
ſchiſſel!“ belk ich zurick, weehrend ich mir ganz diejlich 
anne Kommod wieder hochrappel. 

Darauf brillt ſie: „Biſt du Leidackkreet duhn oder 
ſchucher? Was ſchabberſt da? Ich ſoll dem Hund inne 
Waſchſchiſſel? ..“ 

„Nei“, ſag ich, „dem Hund nich, dem Goldfiſch!“ 

„Was is dänn nu all wieder mit den Goldfiſch?“ 
jucht ſie mang zwei Blitze. 

„Nuſcht nich“, beruhicht ich ihr, „reg dir man nich auf, 
der liecht hier ganz ruhich aufem Soffa!“ 

Ich hätt ihm neemlich grad bei ein ſon hällen Blitz 
äntdäckt, wie er in eine Soffaäck lag und mir ganz ab⸗ 
jeäſchert ankickt. Na, ich griff ihm fix, rännt inne Schlafſtub 
und ſätzt ihm inne Waſchſchiſſel rein. Hochja. 

Zwiſchenein nu egal Blitz, Donner und jen 
Wolkenbruch. Nu fror mir aber auch am Bauch. 

„Ich muß mich en neies Hämd anziehn!“ bibbert ich. 

„Wieſo?“ gnurrt fie wie ſone Zirkusleewin. 

„Ich hab mir doch naß jemacht!“ ſag ich. 

Was ſe nu ſaacht, will ich hier nich weiter äweehnen. 
Jedenfalls unter Blitz und Donner aaſt je nu ſälbſt aus'n 
Bätt raußer, riß de Waſchtiſchſchublad auf, riß da en Stick 
Hämd raus, ballert mich das umme Ohren und dänn wieder 
rein im Bätt. 

Na, ich mir nu da umjepällt bei Blitzlicht. Und dänn 
rein mang de Kiſſen und mir einjerollt. Hach, das war en 
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Aber wie ich nu grad jo ſcheen im Eindruſſeln bin, 
ſaacht ſie aus ihr Bätt: „Na, war de Antänn nu je⸗ 
er det?“ 

„Antänn? Antänn?“ ſag ich, „väflixt nich noch mal, 
ach, ja richtich, ich ſollt ja nach die Antänn kicken ...“ 

Na, ich kann Ihn ſagen, wänn bis dahin noch kein Blitz 
und Donner jeweſen war, nu hätt ich vleicht wälchen! Das 
läßt ſich nich ſchildern. Ich bin heit noch ganz benommen 
von die Jewitternacht bei Poguttkes. 

Was meinen Se, Guſtav? Ob die Antänn' dänn nu 
jeerdet jeweſen war? Natierlich war ſe jeerdet! Aber 
jewiß doch! 


Heubuder Rundſtunk 


Waldesrauſchen mit Eſperanto. 
(Erſchien am 30. Juli 1927.) 


Zur Schaffung der großen Raſenfläche für einen 
neuen Sportplatz in Heubude hatte man hinter der 
dortigen Förſterei im Sommer 1927 wieder als 
Düngemittel penetrant riechenden Klärſchlamm vom 
Rieſelfeld verwandt, wodurch der Kiefernwald des 
durch die Straßenbahn grade neu erſchloſſenen See⸗ 
bades zum Entſetzen ſeiner Beſucher wochenlang mit 
übelſten Düften „vergaſt“ wurde. Zu gleicher Zeit 
tagte in Danzig ein großer internationaler Eſpe⸗ 
ranto⸗Kongreß, der unter anderen Ausländern auch 
aſiatiſche Vertreter in die Freie Stadt geführt 
hatte, wo man Teilnehmer aus verſchiedenſten Län⸗ 
dern und Erdteilen den grünen Eſperantoſtern als 
Abzeichen tragen ſah und ſich in Eſperanto ver⸗ 
ſtändigen hörte, was im Danziger Straßenleben als 
intereſſante Seltſamkeit vermerkt wurde. 


Sinjoro Oberlino! Dallifixo! Allegro con moto: und 
piccolo piwobiro colorado claro! Aber caldo wie Eiſol 
Eſperantotalo vädurſchto! Nich zu knappujo! Hatten hoito 
mittago Heringoj Matjes kaj Pällkartofflino pikobrillo! Ah, 
kickediu, danko bäſto! Famoſo! Na, dänn: nasdrowjo 
proftino! Zum Wohlo — ſic jubilo! 

Hach! . .. War das nich en ſcheener Zuch von mir? 
Hier, Oberchen, rännen Se nich wäch. Machen Se mich man 
gleich das Glaschen noch mal voll! Der Eſperanto-Spräch⸗ 
apparat will jeſchmiert ſein. Das tut ein' vleicht wohl, wänn 
ma ſo aus de mochumſche Heibuder Waldluft kemmt! 

De Danzjer Natzjonalhymne kennt eijentlich noch en 
neien Värs vätragen. „Willſt reine Luft mal riechen — 
in Danzich muß es ſein!“ Seitdem ſe neemlich in meine 
Sommerfriſch Heibud im Wald jätz de drahtloſe Groß⸗ 
Sändeſtatzjohn fier Rundſtunk anjeleecht hahm, meine 
Härren, fiehlt ma ſich hier inne Stadt diräkt innen Luft⸗ 
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kurort. Ich wirde mir gar nich groß wundern, wänn Hei⸗ 
buder Einjeborene jätz mechten ne Weil nache Stadt ziehn. 
Zur Aeholung. Tjawoll. 

Ich hab mir doch ſagen laſſen, daß es ſo an vierhundert 
Kubikmeter konzäntrierter Stinkſtoff ſind, was ſe vom 
Rieſelfäld ranjeſchläppt hahm auf dem Raſenplatz anne 
Heibuder Ferſterei. Na, und nu is das Zeich hibſch aus⸗ 
enander jepuhlt jeworden. Jeber ſiebzehntauſend Quadrat⸗ 
meter! Machen Se ſich en Begriff! Na, und nu Juliſonn' 
rauf und mal bißchen Rejen und dänn Nordwäſtwind, wo 
das Aroma im Wald und im Ort reindrickt. Dufte Sache! 
Schweijen im Walde! Alles hält dem Atem an! 

Dabei hat ma fi) doch ſchon vorchtes Jahr mißd auf⸗ 
ribbeln, wie ſe da im Wald anfingen zu kietern und zu 
ſtänkern mit das Schweinezeich. Wie mein Freind Adolf 
Schaweiter und ich en Gasmaskenväleihinſtitut aufmachten 
im Wald. 


Aber red wä von was andres. Ma mecht ja nich ſtän⸗ 
kern, aberſt wänn ma auf die Art zuerſt anjeſtänkert wird, 


mecht ich dem ſehn, wo da nich auch der Roogen hochjeht! 
Meine Ollſche hat jäſtern nuſcht nich konnt jenießen, dänn 
bei den Wind hätt wä jäſtern dem Hochjenuß mitten in 
unſre Heibuder Sommerwohnung inne Sandſtraß. Mein 
Hund mißd ich diräkt anne Lein durchziehn durch den Par⸗ 
fiem, der wollt mich auspeilen. Der hätt de Naſ' voll. Kann 
ma ihm auch nich vädänken. — Proſt! 

Wie ich mich nu Reicherkärzchen jing holen inne Stadt, 
traf ich mein Freind Adolf. Der hätt ſich grad en Eſpe⸗ 
ranto⸗Lehrbuch jekauft und war ganz voll von wejen de 
Wälthilfsſprache. Nu hier der große Danzjer Kongräß mit 
die Aexoten, das is doch was fier ihm! 

„Mänſch“, ſaacht er, „dänk dir, mit de ausjefallenſte 
Oſtaſiaten kannſt gleich reden und dir väſtändjen, is doch 
großartich! Seh mal drieben dem kleinen Jälben mit die 
Brill, das is ſicher en Eſperanto⸗Japaner! oder Schineſ'! 
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Seh mal, der Schupo väſteht ihm nich. Woll wir mal ran⸗ 
jehn, ſone ausländiſche Kongräßteilnehmer muß ma als 
Danzjer nätt behandeln und hälfen, wo ma kann!“ 

Na, wir nu ran, und Adolf begrießt ihm gleich und 
jibbt ihm dänn gleich Saures von wejen: „Salemo Aleikum, 
Sinjoro, hau du ju du? Wuleh wu parleeh Eſperanto?“ 

Jen kleiner Oſtaſiat grient ſehr freindlich und redt 
dänn auch — er ſtottert en bißchen — gleich los auf Eſpe⸗ 
ranto: „Oh, merci, dje kuje, Esberando dando 
pello!“ 

Nanu, Adolf natierlich Feier und Fätt, daß ihm der 
Oſtaſiat gleich väſtanden hat und er ihm. Alſo Adolf 
winkt mir, nimmt dem kleinen Oſtaſiaten dreibaſtich unterm 
Arm und jibbt ihm von wejen: „Aufo awanti in Kamfio 
Eſperantorero! Bekicki la Urba Danziga!“ 

Darauf meint der Kleine: „Eijawollja, ſehro ange⸗ 
nähmol!“ 

Schon kemmt ne neie Linie vier „Heibuder Strand“ an⸗ 
jeklingert und Adolf äkleert unſerm Gaſt aus dem Lande 
der aufjehenden Sonne bejeiſtert: „Kickio, Sinjoro Japo⸗ 
neſo! Nuwotee Elektraj Straßenbahna alla Riewiera 
ſplendiſſima di Heibudejo! Largo Strando per Bado! 
Tanti tradizioni di Miſſionsfeſti con amore paſſionatiefo! 
Grando Kiefernwald. 

„Tjawolljao“, unterbrach ich ihm nu da, „Stinko, 
Stanko zum Verrecko! Jui Deiblio nichnochmalo! 
Schisko jedno Miſto väflixto!“ 

Darauf ſaacht Adolf auf Deitſch zu mir: „Aber Franz, 
wie kannſt dänn ſo losbullern und dem Främdling gleich 
das Jebelſte untre Naſ' reiben?! Ich bitt dir, der Mann 
muß ja en Schräck kriejen. Mit ſone Oſtaſiaten kann ma 
nich liebenswirdich jenuch ſein. Wä werden ihm zu en 
kleines Friehſtick einladen. Ich weiß bloß nich, ob er nich 
wird am Aend jebrat'ne Ratten oder Rejenwirmer äſſen 
wollen . ..“ 
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Da äkleert unſer kleiner Oſtaſiat: „Ach nee, meine 
Härren, ſehr freindlich, das geeme Sie wirklich aber nu 
gar nich in Frage, ich bin Sie neemlich jo gut wie Feje⸗ 
tarijaner!“ 

„Mänſchenskind“, ſchreit nu Adolf ganz platt, „nanujo, 
Sie ſprächen Deitſch? Wie kemmt dänn das?“ 

„Na, ich bin doch aus Leipzich an der Bleiße!“ 
grient unſer Japaner. 

„Warum hahm Se das dänn nich gleich jeſaacht, Mann?“ 
frag ich nu. „Dänn hätt wä uns doch nich ſo dirfd mit 
Eſperanto de Zung väbogen hahm!“ 

„Tja“, meint der Leipz'jer, „ich dachte, Sie weeren 
baar ganz fremde Eſberandiſten, und da hab ich mir eben 
Miehe jejähm, mit Ihnen zu quotſchen, ich gann Sie näm⸗ 
lich ſonſt gee Word Eſberando!“ 

„Na, meinen Se vleicht, wir kennen es?“ beruhicht' 
ich ihm. Und dänn jing' wä mit unſern „Japaner“ en Frieh⸗ 
ſchoppen jenehmijen. Und da ſtieß wä mit unſern bier⸗ 
jemietlichen äxotiſchen Gaſt natierlich bejeiſtert auf Eſpe⸗ 
ranto an, wobei Adolf ſaachte: „Meine Härren, Se kenn 
ſagen, was Se wollen, aber Se hahm doch eben am eijenen 
Leib erfahren, daß Eſperanto ne Sache is! Obwohl wir 
doch aus ganz väſchied'ne Staaten ſtammen und ganz vä⸗ 
ſchied'ne Sprachen ſprächen, wä hahm uns doch durch 
Eſperanto ſoffort glänzend väſtanden und ſehr jemietlich 
zuſammenjefunden!“ 

„Ei, nu freilich!“ meinte unſer Pleißejapaner, der wo 
man unlängſt Jälbſucht jehabt hätt, wie er uns nachher 
äzeehlte. Daher der oſtaſiatiſche Teng. Und ſein Abzeichen, 
was wir fier das Eſperantokongräßabzeichen anjeſehn 
hätten, das war das Väeinsabzeichen der „Liga zur Fleje 
und Wahrung ſächſiſcher Sprachſcheenheit!“ Natierlich hahm 
wä im weiteren Välauf von unſre dänkwirdije Zuſammen⸗ 
kunft auch auf dem Wohle von dieſe Liga jetrunken. Warum 


auch nich? 
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Auf Othellos Spuren 


Alter ſchützt vor Detektorheit nicht. 
(Erſchien am 25. September 1926.) 


Nach der Schaffung des Danziger Rundfunk⸗ 
ſenders wurde die Einführung des Radios in 
weiteren Bevölkerungskreiſen Danzigs im Spät⸗ 
ſommer 1926 beſonders begünſtigt durch das billige 
Empfangsgerät, das der Detektor beſcheidenen 
Anſprüchen darbot. Als die erſten dieſer Detektoren 
von den Danziger Rundfunkfreunden erworben 
wurden, befand ſich Rentier Poguttke grade auf 
Einladung ſeines Freundes Schaweiter mit dieſem 
in Italien, wo ihn in Venedig die erſte aufregende 
Mitteilung über den Detektor erreichte. 


Tjawoll, meine Härren, glattemang in eine Tuhr vons 
Mittelmeer nachen Radauneſtrand zurickjekehrt. Und Ihn' 
vleicht gleich ne deitſch-italjenſche Radiotrajeedje älebt! 
„Poguttke, der Rundfunk⸗Othello von Venedich.“ Hahm Sie 
ne Ahnung! 

Alſo, Se wiſſen doch, mein Freind Adolf S cha weiter, 
der unruh'je Jeiſt, äkleert doch neilich: „Weißt, Franz, haſt 
jätz jenuch Reicherflundern in Heibud jejäſſen, komm, ich 
lad dir ein, pack deine Nagelſtiebel und de weiße Bixen 
ein und begleit mir mal wieder nachen ſonnijen Sieden!“ 
Seine Ollſche bekniet mir auch, das weer fier ihr ne Beruh'⸗ 
jung, wänn en vänimftjer Mänſch mit Adolf mit weer, und 
ſe bekniet meine Ollſche. Kurz und gut: hau wir beid ab, 
Adolf und ich, mit'n dickes Rundreiſebilljätt inne Taſch. 

Schon find wä in Minchen, ſchon find wä iebre Alpen, 
ieberm Bränner, ſchon äß wä in Bozen fier paar Dittchen 
nach unſer Danzjer Jäld Weintrauben, dick wie hier 
Spillen, ſchon krabbeln wä mit Nagelſtiebel und Ruckſack 
mang de Dolomiten rum, ſchon jenieß wä Heehenſonne und 
Hochwaldluft. Und der Himmel is italjeniſch blau, und 
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ich trag all Edelweiß am Hut, und wä find vägniecht und 
hahm es garnich neetich. 


Bis dänn Adolf, dem Wribbelkopp, auf einmal de 
ſcheene Bärje wieder ieber ſind. Schon werden de weiße 
Bixen einjepackt. Nach Venedich! Faſchiſtiſche Eiſenbahn⸗ 
ſchaffner kontrollieren de Billjätts und bedeiten uns, wo 
wä umzuſteijen hahm. Ich muß mich de griene Brill auf⸗ 
ſätzen wejen das aaſich hälle Sonnenlicht. Das Kupee is 
der reine Turmbau zu Babel. Mehr Sprachen als Fahr⸗ 
jäſte. 

Schon ſind wä da. Im Hotel umjezogen. Einundvier⸗ 
zich Gradchens! Alſo Wäſten wäch und weiße Bixen an 
und dänn aufen Markusplatz! De Tauben ſchwirren 
und laſſen ſich fittern und fottegrafieren, en Mänſchen⸗ 
jewimmel, als hätt der Velkerbund en Ausfluch jemacht, de 
Sonn' brieht wie'n Plätteiſen aufen Kopp, Engliſchmen und 
Leedies, tripolitaniſche Nejerſoldaten, wilde Sachſen, zahme 
Aengländer, was weiß ich. Der Källner bringt uns ändlich 
ne ieberlebensgroße Portzjon Fruchteis. Ich däck dem 
Taſchentuch auf meine Schuſterkugel, ſttich mich ne Vir⸗ 
ſchinia an, kick mich dem Betrieb an, heer de Muſik zu und 
frei mir. 

Aber lang ſollt die Freid nich dauern. Wie wä wieder 
mal fo daſitzen, lieſt Adolf en Brief durch, dem wo wa 
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eben „Poſte räſtante“ vonne Hauptpoſt am Rialto jeholt 
hahm. Er lieſt ihm gar nich ganz durch, wie ich ſeh, langt 
ihm mich aber ieber'm Tiſch rieber und meint’: „Lohnt ſich 
ja nich bei die Hitz, ſteht auch nuſcht nich drin, aber wänn 
du ihm leſen willſt, bitt' ſcheen, von meine Ollſche, die 
ſchreibt immer dasſälbe, das kann ich all auswändich.“ 

Indem ſticht er ſich bierruhich auch ne Virſchinia an 
und vätieft ſich inne Zeitung, und ich halt ahnungslos dem 
Unglicksbrief inne Hand. 

Na, ich les nu da von wejen, was de Butter koſt' und 
was fier Hiete inne Langgaſſ' ausjeſtällt waren und daß 
das Meedchen de zwei blaue Vaſen zäkeilt hat und daß de 
Kinder ſo dreibaſtich weeren und daß Adolf ſich ſollt mit's 
Aeſſen und Trinken vorſehen und daß Frau ſowieſo all ihr 
hundertſtes Bad hätt jenommen und ſo weiter, bis ich auf 
einmal wie durch en eläktriſchen Schlach zuſammen⸗ 
fahr, ſtutz und Stielaugen krieg, wie ich leſen tu: 


„ . . und nu noch eins unter ſträngſte Dis⸗ 
kretzion, lieber Adolf, dein Freind Poguttke 
wird ne dolle Jeberraſchung äleben, wänn er nach 
Hauſ' kemmt, dänk dich bloß an: feine Frau hat ſich 
tatſächlich en Detäktor anjeſchafft. Se fiehlte ſich zu 
allein jedenfalls. Seitdem läßt ſe ſich doch in unſer 
Kaffeekränzchen natierlich nich mehr ſehn. Ich bin ja 
neijierich, wie ſich Härr Poguttke dazu ſtällen wird. 
Ob er Krach ſchleecht oder ob er das ſo ruh'ch hinnimmt. 
Sein treier Hund „Brummer“ is darieber außer 
ſich! Der bällt dem Detäktor immer wietend an, wie ich 
jeheert hab ...“ 


Wiſſen Se, ſoweit war ich jekommen, da wurd's mich 
auf einmal flimmrich vor Augen. Der Markusplatz kam 
mich auf einmal ganz duſter vor. Das Härz kloppt mich 
wild, und de Händ' zitterten mir, wie ich Adolf dem Brief 
zurickreicht, der ihm kaltſchneizich einſtach, ohne vonne Zei⸗ 
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tung aufzukicken. War mich ganz rächt, dänn ich wollt mich 
doch vor ihm nuſcht anmärken laſſen, wie aufjereecht ich war. 


Ich huck nu und huck und kau am Schnurrbart und 
griebel und griebel: „Detäktor? Detäktor? — Hm. — 
Muß ne neie Beamten kategorje ſein. Oder ſowas wie 
„Diräktor“ oder „Intſpäktor“ oder vleicht „Corräktor“? 
Vleicht hab ich mir bloß väleſen. Is ja aber egal. Das muß 
dich ja nu noch auf deine alte Tage paſſieren! Da treibſt 
dir nu aus Freindſchaft als Reiſebegleiter und Anſtands⸗ 
baubau in färne Länder rum, kämpfſt tapfer „nee temere, 
nec timide“ mit Moskitos, jebratne Tintenfiſche in Eel, 
Darmkatarr und Sonnenſtich im ſichern Vätrauen darauf, 
daß da oben im Norden inne färne Heimat ein altes Härz 
trei wie Gold fier dir ſchlagen tut und ſehnſichtich darauf 
warten tut, dir nach dieſe ttaljeniſche Eelſchluckerei wieder 
mit ne ruh'je runde ſolide Heibuder Reicherflunder oder en 
Eisbein ins treie Auge zu treten, tjawoll, Kuchen, ſchafft ſe 
ſich en Härrn Detäktor an! Is es mänſchenmeechlich?! 
Tjaja, ma wandelt nich unjeſtraft unter Palmen! En 
Detäktor! . . . . Falſche Schlange, wie hab ich mir in 
dir jeteiſcht!“ — Proſt! 

So ſteehnt ich innerlich, weehrend mich ne heiße Treen 
im Himbeereis kullert! Es ſchmäckte mich nich mehr. Auch 
dem ganzen Zauber: Kampanile, Piazzätta, Gondeln, Mak⸗ 
karoni und Karabinieri konnt ma mir ſauer kochen. Ich 
war kein Natur⸗ und Scheenheitsfreind mehr, ich war bloß 
noch Othällo. Der Moor von Venedich! Jätz väſtand 
ich ihm. 

Bloß ein Jedanke gab's bei mir noch. Nach Hauß', 
nach Danzich, Rache! Er oder ich! Nebenbei dacht 
ich bloß noch: In wälche Jehaltsklaſſ' mach ſon Härr Detäk⸗ 
tor woll ſein? — 

Indem is Adolf mit de Zeitung färtich und meint: 
„Du ſiehſt ja ſo komiſch aus, Franz, ſo blaß, und ſaachſt 
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nuſcht, was is los mit dich? Dich bekemmt woll die Hitz 
nich?“ 

„Nei“, ſaacht ich mit meechlichſt männliche Behärrſchung, 
„lieber Adolf, nimm's mich nich iebel, ich bin dich ſehr 
dankbar fier deine Einladung zu die ſcheene Reiſe, aber 
ich hab' aaſ'je Härzbeſchwerden. Ich muß wäch, retuhr, 
ſoffort!“ : 

Aber er vätoppt mir ja noch, daß ich mit ihm mit'n 
Damferchen nach den großen Park inne große internatz⸗ 
jonale Kunſtausſtällung rausfahr, weil er meint, da mang 
die Palmen und Beime und Bilderpaläſte wirde ich mir 
abkiehlen und beruh'jen. Da ſchleift er mir nu aus ein 
Palaſt im andern. Dauſende von Jemeelde. Im Deitſchen 
Pawilljong war ſogar aus unſer Danzjer Muſeum inne 
Fleiſchergaſſ' das große Bild — wie heißt es? — na, die 
beid' Zuſammenjekätteten, Mann und Frau, Se willen doch 
— ausjejtällt. 

Da meint Adolf: „Kick mal: en Stick Heimat!“ Von 
wejen „Stick Heimat“! Wie ich mich das Bild ne Weil an⸗ 
jekickt hätt und danach mir noch ſtumm im italjenſchen 
Futuriſtenhaus hätt ſchleifen laſſen, da ſtand mein Aent⸗ 
ſchluß eiſern fäſt: „Und wänn fe mir auf Schießſtang meine 
Schuſterkugel ſcheibenweiſe mit en Gurkenhobel runter⸗ 
hacken, jen Härrn Detäktor, dem infamtjen Schuft lei⸗ 
dackſchen, dem mach ich eijenhändich kalt und beferder ihm 
ſranko im Jänſeits!“ — 


Lätzten Dienstach frieh um ſächs ſaß ich in Venedich 
im Zuch. Von Othällo unterſchied mir nuſcht als de Haut⸗ 
farb und de Tobbaksfeif, wo ich raucht, um mir bißchen zu 
beruh'jen in meine Mordluſt. Die Japaners, wo noch in 
das Kupee ſaßen, kickten mir all immer ganz ängſtlich vonne 
Seit an. Ich dacht' bloß eins: „Wart man, Däsdemonachen 
Poguttke!: Othällochen Poguttke rollt all! Jibb man dein 
Härrn Detäktor all paar Aendchen Bindfaden, daß er fi 
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de Bixen zubind't! Dir werd ich von wejen en Härrn D es 
täktor anſchaffen, weehrend ich Ahnungsloſer mir am 
Mittelmeer mit de Fadennudeln halb umbring. Rrrache!“ 

Jäſtern frieh war ich hier. Jepäck ließ ich aufen Bahn⸗ 
hoff. Othällo hätt ſicher auch nich ſein Koffer mit jebrauchte 
Oberhämden, Kragen, Socken und Raſierzeich bei ſich, wie er 
Däsdemona abwircht'. 

Im Bahnhoff, väſtehn Se, Hut im Jeſicht jedrickt, daß 
mir keiner äkennen kennt und womeechlich zu Hauſ' meine 
Däsdemona und ihren Härrn Detäktor, das Kreet, warnen 
kennt. Sowas muß kaltblietich und vorſichtich bewixt 
werden. En zunes Auto nehm ich alſo. 

Wie ich vor die erſte Waffenhandlung halt macht, wo 
ich mich will ne großkalibrije Parabällumpiſtol kaufen, und 
dem Schoffeer grad fix bezahlt hab, grinſt mir doch auf ein⸗ 
mal ſon Kejelklubjeſicht ſo ſchiefnaſich an und fraacht, wie 
mir ſcheint, ſo rächt heehniſch: „Na, Härr Poguttke, wie war 
bei Ihn' dänn der Aemfang? An dem Detäktor miſſen 
Se ſich natierlich woll erſt jeweehnen ...?“ 

Ich märkt, wie ich weiß wurd. „Härr, du meine Jiete, 
Aebarmung“, dacht ich, „is das dänn all in de Stadt rum?“ 
Ich rannt los, wie mit de Pauk jepiekt. Anne Aeck packt mir 
einer am Aermel und ich fiehl mein Blut äſtarren, wie er 
ſaacht: „Na, Herr Poguttke, ſon Detäktorchen — 
Sache, was? Klein aber fein! Wer hätt das noch vor 
kurze Zeit jeahnt, was? Ihre Frau Jemahlin is ja 
ganz hin ...“ 

Jätz trat mich all Schaum vorm Mund. Ich haut dem 
Mann en Kinnhaken, daß er en Luftpoſtkaſten abriß, und 
ſchon peeſt ich los. Inne Waffenhandlung märkt ich, daß 
ich ganz heiſer war, wie ich ne Doppelflint välangt. „Do p⸗ 
pelflint, tjawoll, greeßtes Kaliber! Fier zwei P ä⸗ 
ſonen!!“ 

Välangen die doch en Waffenſchein. 


N 
1 


„Hab ich nich. Dänn jeben Se mir en Schlachring, 

ne Bollefleit, Jift, Dynamit, en Tammchen. ..“ 
Koppſchitteln. Alle kicken mir äſtaunt und mitleidich an. 

Ich raus. f 

Draußen tief jeatmet. „Ruhich, ruhich! Kalt' Blut!“ 
ſag ich mir. Nachjedacht. Ne andre Idee. So wird's 
jehn. 

Alſo ich bei en Bekannten vom Angelklub. Tu, als 
weer rein nuſcht nich. Ob er mir mecht ſein Rawolwer 
pumpen, ich mißd leider mein Hund dotſchießen, das arme 
Vieh weer heechſt tollwutvädächtich, und eh was 
paſſiert . 

Da ſchiebt der de Brill hoch, kickt mir groß an und 
meint: „Aber ich bitt Ihn“, Härr Poguttke, Se ſehn Je⸗ 
ſpänſter, Ihren Hund hab ich eben ganz kreizfidel mit zwei 
Breite aufen Fiſchmarcht jeſehn ...“ 

„Dann muß ich mir jeirrt hahm,“ ſteehnt ich und wankt 
raus. Unten aufe Träpp mißd ich mir bißchen hinſätzen, 
weil mich de Treenen kamen. „Da wird nu“, ſaacht ich mir, 
„jemordet und väbrochen und hochjeſtapelt und weiß was, 
und wänn unſereins als ſteierzahlender Birjer auch mal 
will bißchen .. ſon Väbrächer von Detäktor umbringen 
nuſcht zu machen!“ 

Schließlich kauft ich mir en fäſtſtehendes Mäſſer! 
Mit Futteral. Ich ſaacht, ich weer Senior im Alt-Wander- 
vogel und braucht das zum Brotſchneiden. Beim Wandern. 
Proſt! 

Aendlich in mein Haus. Ich ſah es all als „das Mord⸗ 
haus“ abjebild't. Härz kloppt wie dammlich. Ich ſchleich mir 
de Träpp hoch wie'n Indianer. Schon krambulier ich mit 
Frau Schmickat von oben. 

„Hach“, jucht ſe, „Se ſind all zurick, Härr Poguttke? Sie 
werden Ihre Frau aber nich ſchlächt ieberraſchen! Die 
meint' man noch heit frieh, Sie kommen noch lang nid! 
Die ameſiert ſich eben oben mit ihren Detäktor ...“ — 
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Schon ſauſt ich weiter. An unſre Tier wollt ich am 
Briefkaſtenſchlitz erſt mal horchen, ob ich was heeren kennt, 
aber ich heert bloß mein Härz kloppen. Ich nu Stiebel aus. 


Mäſſer raus! Ganz leischen de Tier auf. Auf Socken 
im Flur. Umjekickt, ob da wie woll vleicht en Spazier⸗ 
ſtock, Pralineehut oder fo ... von wejen Corpus delikti 
nei, bloß meine Ollſche ihr Rejenmantel 

Inne Wohnſtub Heer ich was. Meine Ollſche ſingt! „Das 
is dein Schwanenjeſang!“ gurjel ich. Dänn ſpitz ich 
de Ohren. Da drin wird jetanzt! Es ſchlurrt ſo, tjawoll, 
das kann bloß Tanz ſein. Aha, dänk ich, ſe tanzt mit den 
Härrn Detäktor! Scheint ja viel Zeit zu hahm, der junge 
Härr, daß er jätz am hällen lichten Vormittach kann 
tanzen jehn mit älterhafte Damen. Na, wird ſich bald 
ausjetanzt hahm. Das is ſein unwiderruflich lätzter 
Walzer!“ — 
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Indem leis de Stiebel hinjeſtällt, Dolch fäſtjefaßt, und 
zu mir jeſaacht: „Mut! Nich weich werden!“ Dabei märkt 
ich, daß ich kein Ton nich raus kricht. Es war man bloß 
ſon heiſ'res Fliſtern. Nanu nochmal tief Luft jeholt, mir 
ſo hoch aufjericht wie ich's bei meine kleine Greeße und 
noch dazu auf Socken kennt, dänn de Tier aufjemacht und 
heiſer rausjeſtoßen: „Haſt du zu Nacht jebetet, 
Desdemona!“ 

Aber wänn ich nu dacht, im neechſten Mommang liecht 
ſe mir zu Fießen, umklammert meine Knie und winſelt 
um Gnade, und aus dem Fänſter ſchreit jen Härr Detäktor 
nach de Schupo, dänn irrt ich mir! Die hätt mir neemlich 
weder jeſehn noch jeheert. Ich kick und bin platt! 

Hinterm Blumenſtänder am Fänſter ſah ich ihr 
allein, mit ſon Dings aufen Kopp und ne Schnur dran, 
en Strickſtrumpf inne Hand, de Augen zu, lächelt ganz 
ſelich, ſingt en Walzer tralala tralala und tanzt Ihn' 
ſolo, tjawoll, auf de Ställe tanzt ſe en Solowalzer, mit 
das Dings aufen Kopp! 1 

Na, ich dänk: „Bin ich nu värickt? Is die nu väridt? 
Is de ganze Wält värickt? Treim ich vleicht bloß und 
lieg im neechſten Mommang im Hotällbätt in Venedich und 
kratz mir de Moskitoſtiche?“ 

Schließlich aber kocht in mich wieder de eiferjichtie Wut 
hoch, ich tret vor, pack ihr und ſchrei: „Wo is er? Wo 
haſt dänn dein famoſen Härrn Detäktor?“ 

Huch, en Schräckensſchrei! Im neechſten Mommang 
Koppheerer ab und mir ummen Hals: „Was, du biſt wirk⸗ 
lich ſchon da? Ach, mir hat das all jeahnt, däshalb war ich 
heit all ſo vägniecht und hab eben mißd dem Rundfunk⸗ 
walzer tanzen!“ 

Aber ich war noch ganz Othello. „Wo is der Detäk⸗ 
tor?“ ſchrei ich, ſoweit ma das Krächzen „ſchreien“ nännen 
kennt. 
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„Woher weißt du?“ ſtaunt fie ganz unſchuldich. 
„Ich wollt dir doch damit ieberraſchen! Kick mal 
hier das kleine Dings. Ich hab gleich zwei Kopp⸗ 
heerer anmachen laſſen, daß wä das zuſammen jenießen. 
Komm, ſätz fix auf, dänn riskier wä gleich en Freidentanz, 
der Walzer ſpielt noch!“ 

Na, wiſſen Se, wie ich mir da im Spiejel ſah, hätt 
mein Jeſicht unjefeehr dem jeiſtvollen Ausdruck vonnen 
Kirbiß. So dammlich hab ich all lang nich mehr ausjeſehn. — 

Indem klingert's. Depäſchenbote. Telegramm aus 
Venedich. Von mein Freind Adolf: 

„Hoffentlich gut heimgekommen. Gratuliere zum 
Detäktor. Wünſche guten Aemfang! Funkheil! 
Adolf Schaweiter.“ 

Da ſtand ich nu: „Othello Poguttke, der Moor von 
Venedich.“ Und kennt nuſcht nich ſagen. Mein Dolch hätt 
ich heimlich aufen Blumentiſch mang de Reſedatepp vä⸗ 
ſtochen. Tja. Nu reden Sie! Mein Härz ſchweicht ſtill. 
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Poguttke im Mond 


Weltraumflug mit Adolf Schaweiter. 
(Erſchien am 9. November 1929.) 


Anfang November 1929 erregte auch in Danzig 
der Film „Frau im Mond“ Aufſehen. Ein dramati⸗ 
ſches Ringen zwiſchen Forſcher⸗Idealismus und 
Mammonismus ſymboliſierte ſich in ſeinen vier Ge⸗ 
ſtalten: dem Profeſſor Manfeldt, den das Mondgold 
in den Tod lockte, dem gierigen Walt Turner und 
dem ſpäter nach dem Raketenflug auf dem Monde 
zurückbleibenden jungen Paar, der von Gerda Mau⸗ 
rus dargeſtellten Aſtronomieſtudentin Friede und 
dem kühnen Ingenieur Helius. Trotz des Auf- 
wandes an techniſchen Mitteln, trotz ſpannender 
Handlung vermochte das ſenſationelle Werk nicht 
ganz zu überzeugen, und die Kritik wies den be⸗ 
geiſterten Lobesſtimmen gegenüber auf mannigfache 
Unwahrſcheinlichkeiten hin, die die Geſamtwirkung 
beeinträchtigen. Wie auf viele andere Filmfreunde 
machte die Frau im Mond“ auch auf Poguttke und 
Schaweiter ſtarken Eindruck. 


Alſo, meine Härren, Sie reden ja auch von — alſo halb 
Danzich is mondſichtich! Vonne „Frau im Mond“ be⸗ 
häxt! Und allermeiſt mein Freind Adolf. Der hat ja 
diräktemang jezittert im Kientopp. Und draußen packt er 
mir vore Bruſt und ſaacht: „Franz, wir zwei beid werden 
mal hiſtoriſche Päſeenlichkeiten! Unſre Jeburtstage ſtehn 
mal ins Läxikong!“ 

„Was nitzt das“, ſag ich, „wänn de Leit unſre Jeburts⸗ 
tag' wiſſen, die ſchänken uns doch nuſcht nich!“ 

„Franz!“ ſaacht er, und de Augen funkeln ihm, „ſag 
mir als Fachmann, als Maurerpolier: du kännſt doch 
unſerm Milchkannenturm, dem winſcht doch mancher 
aufem Mond. Was meinſt, wänn der ſo mecht als Wält⸗ 
raumſchiff nachem Mond fliejen, ob der dabei 
mecht kaputt jehn?“ 

„Nei“, ſag ich, „eher jeht der Mond kaputt!“ 
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„Bong!“ ſchreit er, „abjemaht! Wir fliejen! 
Wir holen auch Gold vom Mond. Wir kommen zurick 
und laſſen fier das Gold ne neie Milchkannenbrick bauen! 
Der Milchkannenturm is das Wältraumſchiff wie es im 
Buch ſteht! Kick ihm dir doch an!“ 

„Du biſt ſchucher oder duhn!“ ſaacht ich bloß. Aber er 
red't und red’t und bedeit' mir das und tut, und wie w 
das nu noch in diwärſe Lokaleteeten jenau beredt hätten, da 
dacht ich ſchließlich: „Hm, ne Idee weer das all! Dänn weer 
uns miteins jeholfen!“ 

Ahmds im Bätt ſimmelier ich und griebel und ſimme⸗ 
lier, und je mehr ich griebeln tu, däſto mehr ſag ich mir: 
das jeht am Aend! Meine Ollſche hat all jegurjelt, all 
ihrem falſchen Wilhelm abmontiert und ſpijänſtert all inne 
Nachtjack rum, da bin ich immer noch bei die Vähandlungen 
mang Adolf und den Magiſtrat und weiß was und fieber⸗ 
hafte Spannung, und was ſoll ich Ihn ſagen, meine 
Härren?: die Sache is jeſchmiſſen! Poguttke und 
Schaweiter fliejen von Danzich nachen Mond! 
Proſt! 

Ich kann Ihn jagen: jo de lätzte Minuten! 

Alles färtich. De Raketen ſind unten einjebaut untern 
Milchkannenturm. Prowjant is väſtaut. Alles da von 
Bärchſtiebel bis Schnupptabak, Machandel bis zu de mit⸗ 
jenommne Einladungen zum Danzjer Schaufänſterwätt⸗ 
bewärb. Ich hab' ſogar noch heimlich en Kinderwagen be⸗ 
ſorcht, zwei Dutzend Windeln, zwei Veilchenwurzeln und 
en Teddybeer. Dem kann ma doch immer mitbringen, ob 
es nu en Jungchen oder'n Marjällchen is 

Wieſo das? Na, Se hahm doch dem Film jeſehn: der 
Härr Inſchenjeer Helius und das Freilein Studioſus 
Velten ſind doch aufen Mond jeblieben. Was fragen Se 
da ſo dammlich? Ma muß doch auch was Praktiſches 
mitbringen. Proſt! — 
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Na, aber nu jings los. Adolf und ich ſtehn oben in 
unſer Wältraumſchiff und kicken oben raus aus'n Milch⸗ 
kannenturm. Und unten vleicht ne Mänſchheit! Bloß de 
Milchkannenbrick war abjeſpärrt. Drieben auf Matten⸗ 
buden ſtand der Männerjeſangväein mit de neie goldne 
„Fumfzich“ an de Fahne, und Stange dirijiert grad nach 
de Melodie vonne Danzjer Hymne dem achtſtimmjen Chor: 
„Guter Mond, du jehſt ſo ſtille.“ Mich fallen de Riehrungs⸗ 
treenen auf de Pulswärmer, wo mich meine ohnmächtje 
Ollſche noch als Abſchiedsjeſchänk inne Hand jedrickt hat. 
Vonne Dächer winken ſe all mit de Schnupptiecher, jefilmt 
werd' wä von hinten und vorn, de Glocken fangen an zu 
leiten, de Sirenen heilen, ein Mann hat de Schupokätt 
durchbrochen und will noch mein Reiſejepäck jejen Diebſtahl 
väſichern, de Hunde bällen, de Autos tuten, de Straßen⸗ 
bahnen klingern wie wiſchich, da kemmt der große Mom⸗ 
mang: ein Schlach heert ich noch vonne Rathausuhr — 
dänn gab's en Knall und en Ruck, als weer das Mu⸗ 
nitzjonslager äxplodiert! Wä waren abjeſchoſſen und 
ſauſten mit'n Milchkannenturm ab nach'n Mond! 

Wie ich noch aus'm Fänſter wollt winken, ſah ich noch, 
wie unten en Brauereiwagen vor Schräck inne Mottlau 
aaſt und wie uns das Leichtflugzeich noch zum Abſchied 
zuopelt' und uns bewillkommnickt'. Dänn väſank de Erd. 
Wir ſauſten! Im Wältraum! Junge, Junge! 

Ne ganze Weil laach ich auch ohnmächtich und jappſt, 
wie wä aus de Erdatmoſpheere rausaaſten. Wie ich dänn de 
Augen aufſchlag, ſtreiben ſich mich de Haare, dänn ich ſah, 
daß wä en blinden Paſſaſchier hahm! Tjawoll! Mein 
Hund Brummer! Der ſchleicht grad hoch ieber mir anne 
Däck lang wie ſone Flieg' — Schwerkraft war doch nich 
mehr — und mieft, kajihnt und will raus. Ausjerächent 
hier im Wältraum bei elftauſend Meter Jeſchwindichkeit 
und weit und breit kein Latärnenfahl! 
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Im neechſten Mommang ſtreiben ſich mich noch mehr 
de Haare, wie pletzlich hinter ſon Sauerſtoffbehälter mein 
Freind Adolf mit'n Kopp nach unten reinjeſchwebt kemmt', 
mit de Bein nache Hängelamp angelt und jammert: 
„Mänſch, Franz, ich krieg' dem Machandel nich aus de 
Buddel raus!“ 

Was blieb uns iebrich, wo doch alle irdiſche Vähältniſſe 
aufem Kopp jeſtällt waren, als de Buddel zu zäkeilen? De 
Glasſplitter blieben inne Luft ſtehen, der Machandel auch. 
Wä hahm ihm ſchließlich mit'n Leffel mißd äſſen. 

Nanu Eelkopp jeſpielt, Radjo jeheert, wo grad der Ab⸗ 
flug vons Wältraumſchiff Milchkannenturm dick und breit 
äzeehlt wurd, was wä ja ſälberſt wißden, Feiſchen jeraucht, 
aus'n Fänſter jekickt. Da war de Erd grad zu ſehn mit 
Nord⸗ und Siedamerika wie aufen Globus, na, das kannt 
wä auch vonne Jeographie aus de Schul. 

Schließlich, um was Vänimftjes zu machen, zooch ich 
mich de Bixen aus. Die blieben einfach inne Luft ſtehn. 
Komiſch, aber bequem. Ich ſätzt mir nu aufem Bätt und 
neeht mich de Hoſenknepp wieder an, die waren neemlich bei 
dem aaſjen Ruck beim Abſchuß abjeriſſen. 

Dänn aber ſtällt ich dem Wäcker auf ne halbe Stund 
vore Landung aufem Mond, leecht mich noch en reinen 
Kragen und en Schimiſättchen zurächt und haut mir dänn 
hin. 

Dauert nich lang, wäckt mir Adolf. „Mänſch, Franz, 
komm, kick, der Mond! Alles eine Bärchlandſchaft! Mach 
aber fix, ich dänk: ſicher is ſicher: wä werden doch lieberſt 
mit'n Fallſchirm vorher abſpringen, dänn ſo mit 
den Milchkannenturm mang die Fällacks reinzuaaſen da 
unten ...“ 

Na, ich eins achtzehn mir anjehoſt, Schnurrbart jebirſt, 
Schlips um, Dſcheckätt, Keibich aufjeſätzt, Fallſchirm umje⸗ 
ſchnallt, Blumentopp wächjerickt, aufem Fänſterbrätt raufer 
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und mit Adolf zuſammen rausjehoppft! Schon 
ſchweben wä, und unſer Milchkannenturm ſauſt von 
uns wäch diräktemang auf ſon Mondfäld zu mit ne aaſ'je 
Fixichkeit wie ſone Flintenkugel. 

Adolf välangt nu grad Feier fier ne Ziehgarätt, weil 
er ſo aufjereecht is. Ich ſtäch en Streichholz an und jeb ihm. 
Und wie wä danach wieder ſo im Schweben aus unſre Heeh 
runterkicken, wo daß wä dänken, daß unſer Wältraumſchiff, 
der Milchkannenturm, längſt jelandet ſein muß, da werd wä 
beide ganz blaß, dänn da ſeh wä unten bloß ne Staubwolk 
und en großes Loch, und unſer Wältraumſchiff is gonn! 
Wäch! Na, das Jeſchäft war richtich! 

„Der is durchem Mond durchjeſchoſſen und aufe 
andre Seit' wieder raus!“, ſaacht ich, „nu hahm wä's!“ 
Proſt! 

Wä betraten de Mondoberfläche bei ſcheenſten Sonnen⸗ 
ſchein, obwohl es Nacht war, aber ich war in de duſterſte 
Laune. Auf See ohne Schiff is all faul, aber nu erſt aufen 
Mond 

Adolf klämmte ſich das Monokel ein und kickte ſich um. 
De Landſchaft is da ſone Kreizung zwiſchen Heibud und 
Tirol. Sand und Bärchpartien. „Tadelloſes Jelände fier 
de Danzjer Wochenändhaus⸗Jenoſſenſchaft!“ meinte 
Adolf. Was ich darauf ihm antworten tat, will ich hier 
nich ſagen, das kenn' Se im Jötz vom Bärlichingen ſälbſt 
nachleſen. Ich mißd doch immer an mein armen Hund 
dänken, wo nu da mit das Wältraumſchiff durchem Uni⸗ 
värſum ſchifft' und dabei ſo neetich raus mißd. Und Zi⸗ 
garren hätt ich auch nich bei mich. Die ſtachen in mein 
Jeberzieher. Und der hing im Milchkannenturm. Es war 
mochumſch! Ob ich vleicht inne Fahrt war! 

Aberſt nu dänken Se ſich unſer Glick!: Unſer ſolider 
Milchkannenturm war nich wäch! Der war bloß 
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durchem Mond durchjeſauſt. Dabei hätt mein Hund mang 
die Maſchinerie rumjepärdelt und richtich de Rickſtoß⸗ 
raketen abjefeiert, und wie wä aufe andre Seit vom Mond 
kommen, da ſteht unſer Milchkannenturm da, diräktemang 
„Nec temere, nee timide“! Ganz wie in Danzich: „Hier ſteh 
ich, ich kann nich anders!“ 

Na, nu erſtmal fix dem Hund rausjelaſſen. Der war 
vleicht gnietſch. Kimmert ſich garnich viel was von wejen 
Mond oder ſo, ſondern ſtällt ſich erſt mal an ſon großen 
Goldklumpen und bleibt da erſt mal — Bein hoch — ne 
halbe Stund ſtehn. 


Derweil kemmt en Mann an, dem wo das Raſieren 
ſehr nottat. Is es Härr Inſchenjeer Helius. Der hätt 
ſich mißd en Vollbart ſtehn laſſen, weil ſe ihm nich ſein 
Raſierapparat dajelaſſen hätten. Das erſte, was er ſaacht', 
war: „Na ändlich!“ Und dänn välangt er erſt mal ne 
Zigarätt, die waren ihm neemlich ausjegangen. Was ſein 
Freilein Frau war, die war ganz unglicklich, daß ſe ſich 
dem Bubikopp nich nei konnt aufondulieren laſſen. Se war 
auch äntteiſcht, daß wä kein Lippenſtift nich mithätten. Da⸗ 
jejen war ſe aber mächtich froh ieber dem Kinderwagen. 
Dänn mit die zwei Zwillinge da egal durchem Sand 
ſchläppen, das is ma nich ſo einfach! Die kleinen Pränters 
waren ſoweit ganz munter, ſe hätten bloß Darmkatarr, 
weil ſe de lätzte Zeit nuſcht wie Eelſardinen jekricht hätten. 
Das waren de lätzten Konſerven. Da konnt wä ja nu aus⸗ 
hälfen. 

Dänn aber kam der feierliche Mommang, wo wä de 
Danzjer Flagg' hiſſten und das Land ſozuſagen offiz⸗ 
jäll im Beſitz fier Danzich nahmen. Die beid Zwillinge 
ähielten dadurch das Danzjer Staatsbirjerrächt. Uns zu 
Ehren wurden je „Adolf“ und „Franz“ jenannt. Am Bau⸗ 
ſenator ſchickten wä en Funktelegramm: 


„Wohnungsnot fier Danzig behoben. Jejen Aeſtat⸗ 
tung jeringer Unkoſten offerieren hervorragendes Bau⸗ 
jelände fier großziejigen Beſiedlungsplan. Im Mond. 
Härzlichen Glickwunſch!“ 


Weehrend dänn die Dame — war doch da kein Standes⸗ 
amt, da wißd ma immer nich, ob ma „gneedje Frau“ oder 
„gneedjes Freilein“ ſagen ſollt — na, aber, weehrend ſie 
nu mit die Kinder ſpazieren fuhr, hahm wir drei dänn das 
Gold einjeladen. 


Solang nu Vollmond war, war das ja ganz ſcheen. Wä 
waren bald ganz braun gebrannt. Aber wie nu der Mond 
anfing abzunehmen, da wurd’ es mit die Platzvähältniſſe 
mulmich! Es wurd immer änger. De Grundſtickspreiſe 
fingen an zu ſteiſen wie mang Neigarten und Schidlitz, und 
de Tämperatur fing an zu fallen. Ich mißd mich meine 
Ollſche ihre Pulswärmer anziehen. Da kricht ich orntlich 
Heimweh nach meine Ollſche. Wänn ſe mir auch ſchließlich 
jätz wieder anjebrannte Wruken vorjeſätzt hätt, ma bangt 
ſich doch. — 

Vonne Rickfahrt is nich viel zu ſagen. Se kenn' dem 
Betrieb ja von dem Film. Is ja alles ziemlich einfach. Bloß 
fier mir war's nich. Ich litt an Schlafloſichkeit. Kunſtick: die 
Zwillinge blärrten meiſt in eine Tuhr, die wollten woll 
nich aufe Erd. Und ich konnt nich jeraten mit Windel⸗ 
waſchen. Ihre Mama und ihr Pappa, die waren ganz värickt 
aufs Tanzen. Adolf mißd egal de Gramola aufdrehn und 
dänn jing das nu: „Wänn du einmal dein Härz väſchänkſt“ 
und „In eine kleine Konditorei“, oder was weiß ich. Und 
ich konnt mir derweil da innen Wältraum amiſieren von 
wejen die kleine Kreeten trockenlejen. Aebarm Se ſich! 


Kenn' Se ſich dänken, wie mich en Stein vom Härzen 
fiel, wie unſer Milchkannenturm nach die mochumſche 
Mondfahrt wieder jenau an ſeine Ställ in Danzig 
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landen tat. Ich iebergab de Zwillinge ihre Mama und 
ſaachte: „De Treene quillt, de Erde hat mir wieder! Jätz 
will ich mir aberſt erſt mal ausſchlafen!“ — 

„Na, wänn das man ändlich tun mechſt“, belkt darauf 
meine Ollſche ihre Stimm neben mich aus'm Duſtern, „du 
ſchnarchſt, ſteehnſt, redſt, fummelſt, ajierſt da all ſtundenlang 
rum inne Kiffen mitten inne Nacht! Du biſt woll mon d⸗ 


ſichtich?“ 
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Der Voghurt⸗Fakir 
Schlangenbeſchwörung zum Hochſchulfeſt. 
(Erſchien am 1. Dezember 1923.) 


Als der Danziger Gulden als Feſtwährung die 
Danziger Inflationszeit beendete, ergab ſich eine 
bedrohliche finanzielle Notlage der akademiſchen 
Wohlfahrtseinrichtungen für die Studenten der 
Danziger Techniſchen Hochſchule. Um dringend er⸗ 
forderliche Hilfe zu ſchaffen, wurde am 2. Dezember 
1923 ein in dieſem Umfang noch nicht dageweſenes 
Wohltätigkeitsfeſt veranſtaltet, für das ſich das 
Hauptgebäude der Techniſchen Hochſchule in den 
„Ozeanrieſen Tehade“ verwandelte. An Bord dieſes 
Schiffes, das mit verblüffendem Witz und erſtaun⸗ 
licher Kunſt ausgeſtattet worden war, hatte man 
Gelegenheit, phantaſtiſche exotiſche Länder kennen⸗ 
zulernen. Das einzigartige Rieſenfeſt ſah etwa 
12 000 Beſucher und brachte entſprechenden Erfolg. 
Auch Rentier Poguttke als Propagandiſt der Ver⸗ 
anſtaltung war geladen. 


Na, meine Härren, wänn Se morjen auf das große Fäſt 
inne Hochſchul vleicht grad ſollten bemärken, daß mich mein 
Freind Adolf inne Quer kemmt, dänn halten Se mir fäſt! 
Sonſt paſſiert am Aend en Unglick. Dem Leidack infamtjen 
hab ich ja vleicht aufem Magen, Kreet unnojlijes! Der hat 
mir ja vleicht wieder was beſorcht! 

Alſo nu kriej ich doch ne ehrenvolle Einladung zu das 
Fäſt, und meine Ollſche, wo doch noch immer mit ihre 
Aekältung rumdruxt, meint: „Da mußt all hinjehen, Franz⸗ 
chen, jeh man, kemmſt mal auf andre Jedanken!“ Nanu 
les ich aber auf die Einladung „Anzuch: Geſällſchafts⸗ 
anzuch.“ — Hm. — 

Ich jeh alſo bei mein Freind Adolf, wo doch nach ſeine 
amerikanſche Aerbſchaft en ganz feiner Zrohr jeworden is, 
und werd mir befragen. Und dieſer ſpeilzahnje Leſchack ſitzt 
doch in ſein Klubſäſſel und meint: „Ja, lieber Franz, das 
is ſone Sache — Frack und Smoking haſt' nich, da wird dich 
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nuſcht andres iebrich bleiben, als koſtimiert zu 
kommen!“ 

Und dänn kricht das Kreet doch auf einmal ſo glitzrije 
Augen, ſpringt auf, haut mä aufe Schulter und ſchreit: 
„Mänſch! Großartje Idee! Schlager vons ganze Fäſt! Du 
jehſt als Inder! Als ächter Moghurt⸗-Fakir und 
Schlangenbeſchweerer! Das wird ne Bombenſache!“ 

Wie ich ihm ganz dammlich ankick, leecht er los mit ſeine 
dreibaſtje Beredſamkeit — Se wiſſen ja, der kann einem en 
Loch im Bauch reden — und ſchon holt er ſeinen bunt⸗ 
ſeidnen Schlafrock, von ſeine Tochter en grien⸗roten Bade⸗ 
mantel, ſon rubblijes Handtuch, daraus macht er mir en 
„Turban“ aufem Kopp und ſticht ihm mit ſone Domninks⸗ 
Diamantenbroſch zuſammen, und dies und jenes, ich wurd' 
auch Feier und Fätt und fiehlt mir all beinah als halber 
Kohlrabindranath Tagore. 

Seine Ollſche war mit de Kinder nachem Theater 
jegangen, nu klingert er nachs Meedchen und fraacht, ob die 
Aale noch lebten, was de gneedje Frau jekauft hätt'. Die 
ſaacht: „Ja,“ da meint er, ſe ſollt dem greeßten nachher im 
Fiſchnätz tun und mich mitjeben. 

Wie ich nu fraacht', was, wieſo und warum?, da meint 
er: „Mänſch, das is doch der Witz! Du kemmſt als Schlangen⸗ 
beſchweerer! Und weil wä doch jätz keine Schlang nich 
kriejen, nimmſt en Aal! Schließlich, was ſone dammlije 
ind'ſche Schlang lärnt, das bringſt en fiffjen Danzjer Fiſch⸗ 
marktsaal noch allemal bei! Du mußt ihm eben mit de 
richtje indiſche Zauberformel erſt hippnoteſieren, 
paß mal auf, ich werd dir alles jenau vormachen.“ 

Alſo er nimmt de Punſchtärrin vom Biffeh runter, 
ſätzt dem Aal rein, ſtällt das Dings aufe Erd und hockt ſich 
nu davor hin mit unterjeſchlagne Bein' wie en Schneider, 
mit ganz ärnſtes Jeſicht hebt er nu dem Däckel ab und fängt 
dänn mit hohle Stimm dem Aal an richtichjehend auf Indiſch 
zu betewern: 
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„Dakaro! Ufa sarotti flamingo mussolini nikolaschka aida 
urbin dagoma! Dixi olpo sativa! Ambi olka Kaliklora oikos 
maraschino! Iwa schupo aga polbal mampediktino pyjama! 
Manoli baumigro!“ 

Ich war baff vor Staunen, jenau wie Sie jäß, meine 
Härren, ieber dies fließende Indiſch. Und jen Aal ſtaunt 
auch! 

Darauf ſtand Adolf mit ſone großartje Miene auf und 
meint: „Am liebſten mecht ich das ja allein machen, das 
jibbt ja en Knalleffäkt bei die „Landung in Colombo“, wänn 
de indiſchen Firſten kommen, aber ich ieberlaß es dir. Haupt⸗ 
ſach, daß du nu alles richtich machſt. Das mußt natierlich 
zu Haus nu egal einieben, mußt dir auch das Jeſicht und 
de Händ mit Ruß ſchwarz machen, daß der Aal ſich gleich 
jeweehnt, ich werd dir auch noch en Armband von meine 
Tochter mitjeben.“ 

„Ja“, ſaacht ich, „Mänſch, ich kann doch aber kein Wort 
Indiſch!l“ „Na“, meint er, „das ſchreib ich dir auf, du 
kannſt dir derweil dein Koſtiem zuſammenpacken, ich werd 
dir ne Handtaſch jeben, da kannſt alles drin mitnehmen!“ 

Is gut, wurd jemacht. Er ſchrieb mich die jeheimnis⸗ 
volle indiſche Zauberformel auf, und dänn mißd ich ſe ihm 
noch ſo Sticker zwei Dutzend mal immer ſchnäller vorleſen, 
was ſich dieſer heimtickſche Luntrus ganz ärnſt anheert, daß 
ich mir wie inne Schul vorkam. 

Inzwiſchen hätt das Meedchen dem großen Aal im 
Fiſchnätz jetan und Adolf ſchärft mir nu nochmal ein, daß 
ich ſofort anfangen mißt zu Haus zu ieben. Na, und ich 
hab mir ja nu richtich wieder mal von das Filuh beſoffen 
machen laſſen mit ſeine Redensarten und hau ganz bejeiſtert 
ab. Proſt! 

Alſo, ich komm nach Hauſ', da Heer ich, daß unſre alte 
Tante Natchen bei meine Ollſche inne Schlafſtub am Bätt 
ſitzt. Es riecht nach Kaffee, und da dänk ich: Na, dänn 
werden ſe ſich ja ſo viel zu äzeehlen hahm, daß du ganz 
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unjeſteert gleich loslejen kannſt mit de „Schlangen⸗ 
beſchweerung“. Ich hol mir nu aus de gute Stub die Wiſi⸗ 
tenkartenſchal, die ſieht ſo indiſch aus, und dänn hol ich mir 
aus de Kich ſon rußjen Kochtopp und väzieh mä nu mit 
alles in das Stubchen von mein Studänt, was bei mich 
meebliert wohnt. Der war aufe Hochſchul. Ich nahm de 
Lampenglock ab, daß ich vorm Spiejel bäſſer ſehn kennt, und 
väwandelt mir nu innen richtichjehenden Noghurt⸗Inder, 
jo daß ich mir bald vor mir ſälber gruſelt, jo funkelten 
meine Augen aus das ſchwarze Jeſicht. Dem Aal hätt ich im 
Fiſchnätz am Bätt jehängt. 

Na, und dänn fings los: die Wiſitenkartenſchal aufe 
Erd jeſtällt, mir hinjehuckt wie ſon Schneider — das is man 
nich ſo einfach, das is auch ne Kunſt, mich krachten alle 
Neehte inne Bixen — na, und dänn dem Zättel mit dem 
Zauberſpruch vor und nu losjelärnt auf Indiſch: 

„Dakaro! Ufa sarotti flamingo, mussolini nikolaschka aida 
urbin dagoma! Dixi olpo sativa! Ambi olka Kaliklora oikos 


“ 


maraschino! .... 


Na, undſoweiter. Und je bäſſer das jing mit mein 
Indiſch, däſto mehr kam ich im Feier und macht das immer 
feierlicher, kam mir all richtich als Fakir und Profet vonne 
okkulte Jeheimlehre des Yoghurt vor und werd ja nu auch 
meine „Schlang“ rausnehmen und ihr in die Schal' rein⸗ 
lejen und hippnoteſier ihr nu: 

„. . . Iwa schupo aga polbal mampediktino pyjama! .. .“ 

Da heer ich Ihn' plesli hinter mir en Schrei, daß 
ich beinah en Härzſchlach kricht vor Schräck! Was nu kam, 
weiß ich man bloß halb. 

War das doch unſre Tante Natchen, die hätt meine 
Ollſche inne Kich de Wärmkruck mit heiß Waſſer jefillt, 
hätt meine indiſche Zauberformeln jeheert und war kicken 
jekommen. Muß doch woll de Tier nich zu jeweſen ſein, 
kurzum, wie jeſaacht, es ſchreit hinter mir los, daß ſich mir 
de Haar ſtreiben. Und eh ich aufſtehn kann, jibbt's hinter 
mir noch en firchterlicheres Jeſchrei, da is Ihn' meine 
Ollſche aus das Bätt jeſprungen und auch kicken jekom⸗ 
men, hat auch dem ſchwarzen Deiwel da hucken jeſehn und 
muß natierlich in den Mommang noch auf das Kreet von 
Aal raufertreten, wo mich ausjebixt is in mein Schräck; ſe 
glibbert aus, ſchleecht hin: Jeſchrei wie aufen Schlacht⸗ 
hof am Dienstach, wänn de Schwein' jeſchlacht' werden, und 
im neechſten Mommang is meine reſolute Ollſche wieder 
hoch, hat die Wärmkruck jepackt und haut mir damit en 
Dings aufem Turban, daß ich dacht: nu is aus. 

Laſſen Sie ſich mal mit ſone jefillte heiße Wärmkruck 
mit Wucht eins aufen Breejen hauen, dann werden Se 
väſtehn, meine Härren, was das heißt, einem „ſchwinden 
de Sinne“. Kurz, wie ich ſo anfing, wieder zu mir zu 
kommen, war all das ganze Haus um mir rum, ein Mar⸗ 
reiß, hurrjees! Und en Schupo ſteht da, hat mir jepackt 
und fraacht: „Wer ſind Sie?“ 

„Dakaro!“ ſag ich nu ganz beduſſelt. „Was machen Sie 
dänn hier, Härr Dakaro?“ fraacht er. „Manoli baumigro!” 
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ſag ich ebenſo beduſſelt. Der Schupo väſtand nu doch kein 
Indiſch, es war en Mordsradau, und ändlich, Gottſeidank, 
kam mein Studänt im rächten Mommang, und da fand ich 
de Sprach wieder und alles kleert ſich auf. Wä krichten 
de Leit wieder raus, und der Schupo, wo mir nich zu 
arretieren braucht, kricht wenigſtens dem Aal zu packen, wo 
all de Träppen runter wollt. 

Als dänn ändlich wieder Ruh war, meinte mein 
Studänt: „Aber, Herr Poguttke, wie können Sie denn ſolche 
Opern hier machen!? Wegen des „Geſellſchaftsanzugs“? 
Ich bitt' Sie, Sie ſind uns doch herzlich willkommen, wenn 
Sie auch nicht Frack oder Smoking anhaben! Wie jeder 
andre anſtändje ehrliche Studentenfreund auch! Da haben 
Sie ſich ja von Ihrem Freund, Herrn Schaweiter, anäppeln 
laſſen.“ 

Na, es war mochumſch! Ich ſtand da mit ne Wut im 
Leib! Drin inne Schlafſtub hätt Tante Natchen ihre Zu⸗ 
ſtänd, daß das ganze Haus nach Hienfongäſſänz roch. 

Und auf mein Kopp ſchwoll mir ne Bruuſch! So was 
von Bruuſch is noch nich dajeweſen! Rieſenhaft! Mone⸗ 
mäntal! Aebarmung! Das reine Ei des „Columbus“! 


Macht der Finſternis 


Stromſtörungen im Advent. 
(Erſchien am 13. Dezember 1924.) 


In der Adventzeit 1924 machten ſich wieder ver⸗ 
ſchiedentlich Störungen in der elektriſchen Licht⸗ 
leitung unangenehm bemerkbar, die ganze Stadt⸗ 
teile in Dunkel legten. 


Alſo Mittwoch nachmittach ſitz wä grad beim Kaffee, 
und meine gute Ollſche hätt mich noch zum Schmäcken en 
Tällerchen mit ihre ſälbſtjebackne friſche Weihnachtsfäffer⸗ 
kuchchens hinjeſtällt. Da kemmt ne bekannte junge Frau mit 
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ihr kleines Techterchen Mathildchen. Son kleines 
drugglijes Marjällchen von eindreiviertel Jahr. 

Die Dame wollt woll en Backrezäpt oder 'n Schnitt⸗ 
muſter von meine Ollſche, und derweil ich mit das luſt' je 
kleine Kindchen ſpiel, äzeehlt ſe noch vonne große Weih⸗ 
nachtsieberraſchung, wo ſe mit ihren Mann vorhätt, und 
fraacht, ob meine Ollſche nich en Stundchen dazu mit ihr mit 
inne Stadt kennt mitkommen. 

Meine Ollſche hätt all de Stiebel an und ſaacht: „Ja⸗ 
wollja, dänn kann ja die Kleine ſolang hier bei mein Mann 
bleiben!“ Ich ſag darauf noch: „Aber jewiß doch, mit tau⸗ 
ſend Freiden! En greeßres Vägniejen kenn' Se mir gar⸗ 
nich machen!“ — Ach jadoch! Proſt! 

Schon hauen die beid Damens ab, und die junge Frau 
meint noch inne Tier: „Jeben Se ihr aber man bloß 
keine Kuchchens nich, Härr Poguttke, das is fier ihr 
jätzt nuſcht! Se hat aufe Erd jeſäſſen und ſich äkält'.“ 

Na, wie ich nu mit das kleine Freilein allein bin, ſpiel 
wä uns, und ſe muß ſich alles bekicken. Unſerm Kanarjen⸗ 
vogel wäck ich nochmals auf und laß ihm piepſen, dem Gold⸗ 
fiſch beſtaunt ſe, und dem Porzellanhund, wo wä untern 
Soffatiſch liejen hahm, ſtreichelt je, und ne große Muſchel 
halt ich ihr am Ohr und de Ticktak, und auf alle Viere 
krauf ich rum und brumm wie ne Kuh, und ſe reit't auf 
mir. Dänn will ſe wieder auf mein Schoß „oppa“ und 
Bilder bekicken. Ich hab nu nuſcht andres und nehm nu 
das Plieſch⸗Fottegrafiealbum und laß ihr nu da meine 
ganze Ahnengallerie bekicken, und ſe zeicht mich nu bei 
jeden mit ihr kleines Fingerchen, wo er de Ohren und dem 
Mund und de Naſ' hat, und wie wä ſo ganz vägniecht uns 
unterhalten, jeht Ihn doch auf einmal das Licht aus! 
Rabenduſtre Finſternis! Proſt! 

Erſt en Mommang ſtummes Staunen, und dänn en 
Jebrill vonnen Atmoſpheerendruck, wie ich's bei ſon 
kleines Wurm nie fier meechlich jehalten hätt! Ich dänk ja 
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nu natierlich, das Licht brännt gleich wieder, mach mich gar 
keine Sorjen nich und fang an, ihr was vorzuſingen und 
ihr auf mein Schoß zu ſchaukeln, um ihr zu beruh'jen. Nuſcht 
zu machen, belkt immer doller! Schließlich drickt ich ihr vor 
Väzweiflung ſon Fäfferkuchchen inne Hand, da fing ſe an 
zu äſſen und war ſtill. Aber wie ſe ihm aufhätt, jings 
wieder los, und da gab ich ihr wieder ein' und noch einen 
und ſo egal wäch. Aber was nich wieder brannt, war das 
Eläktriſche Licht! 

Ich war ja aber all ganz zufrieden, daß ich die kleine 
Wurzel wenichſtens ruh'ch jekricht hätt und dacht all, daß 
ſe bei mein Jeſang ſo ſachte einſchlafen mecht. Ach, ja doch! 
Auf einmal unterbricht ſe mein melodiſches Jebrumm', 
nimmt ihr Koppchen von meine Schulter und fängt an, dem 
erſten Buchſtaben vom Alfabet ſehr enärrjiſch aufzuſagen. 

Erſt märkt ich nich, was ſe wollt, aber dänn auf einmal 
märkt ich doch und ſchon klawier ich mir durch die eejip⸗ 
tiſche Finſternis raus mit ſe, fix vorjeſucht, was vorzu⸗ 
ſuchen war, und dänn väſuch ich ihr ſchleinichſt aufzu⸗ 
kneppen! 

Ich knepp, ich knepp — ſind keine Knepp! Ich 
ſuch, ich fummel, Knepp ſind da, aber bloß unten vonne 
Schuhchens aufwärts rächts und links, aber ſonſt oben 
nuſcht, alles dicht, wie anjewachſen! Wie ich nu ganz ratlos 
rumajier' mit das arme Ding, ſtoß ich mä noch ne Mords⸗ 
bruuſch an die väfluchtje Waſchtiſchplattenäck. 

Schließlich, wie ich nu mit das Jeehr abſolut nich 
jeraten kann, pack ich ihr aufs Bätt, jeb ihr fix noch en Kuch⸗ 
chen und ſag: „Bleib hibſch ganz ruh'ch liejen, ich komm 
gleich!“ und ſtirz nu in die Duſternis raus zu ne Nach⸗ 
barin, daß die mich hilft und en Licht jibt. 

Wie da aufjemacht wird, heer ich aus das Dunkel die 
Stimme von der ihren kleinen Max: „Mutti is wäch⸗ 
jegangen Kärzen holen, bei uns is das Licht aus⸗ 
je gangen.“ 
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„Na“, ſag ich, „Maxchen, ich bin's, Onkel Poguttke, 
laß mir man rein, daß ich mal fix bei Eich telefonieren 
tu wejens Licht.“ 

Schon hab ich mir am Apparat jetappſt und klinger wie 
wiſchich. „Freileinchen“, ſag ich, „ich kann de Nummer nich 
nachſehn, alles duſter. Jeben Se mir fix das Eläktrezeteets⸗ 
wärk!“ 

„Beſätzt!“ ſaacht das Freilein, „das wird jätz egal 
välangt. Speeter rufen!“ 

„Scheenſtes, trautſtes Freileinchen“, ſchrei ich nu ganz 
väſteert, „jehn Se nich wäch, äbarm Se ſich, hälfen Se mir 
und ſagen Se mir, wie ma im Dunkeln am ſchnällſten paar 
Bixen aufkricht!“ 

„Sie meinen natürlich Karbid⸗Büchſen für Not⸗ 
beleuchtung“, ſaacht das Freilein ganz freindlich. 

„J wo“, ſchrei ich ganz wild, „das is nich Not⸗Beleich⸗ 
tung, das weer eher Not⸗Befeichtung! Wänn ich ſag Bixen, 
dänn mein' ich Hoſen, Hoſen, Hoſen! Wiſſen Se: ſo ohne 
Klapp und ohne Knepp ... ich bin ja ganz hilflos 
jo Jeberziehhoſen, wie je de kleine Meedchens, hurrjees, 
das miſſen Se doch wiſſen .., unten anne Seiten hahm je 
ſone Gamaſchenknepp! Meine Frau is doch nich da, ich 
bin mutterſeelenallein mit die Marjäll inne duſtre Woh⸗ 
nung, bring mir bald um, ne Bruuſch hab ich all am Kopp 
wie'n Fannkuchen, aber dänken Se, ich krieg' die intfamt'jen 
Bixen auf? Diräkt wie an jewachſen ..“ 

Da unterbrach mir das Freilein innen eiſichſten Ton: 
„Mein Herr, Sie ſcheinen heute ſehr dauerhaft gefrühſtückt 
zu haben! Schluß!“ — 

„Schluß“ hätt je jeſaacht und „jefrühſtückt“. Das 
„ü h“ hätt je dabei noch jo ſpeilzahnich langjezogen, väſtehn 
Se. So: „jefrüh . ühſtückt“! 

Und wiſſen Se, dies „üh“ das wurmte mir! Tjawoll! 
Und da klinger ich doch gleich nochmal an, und wie ſich's 
Amt mäld't, ſag ich: „Uech wollte Uehnen bloß müteilen, 
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Froilein Frühſtück, daß üch dü Büren auch ohne 
Uehnen aufkrüje! Schluß!!“ — 

Wiſſen Se, ich bin ſonſt jewiß nich rachſichtich, aber dies 
hätt mich im Augenblick warraftich wohljetan. Proſt! 

Ja, aber nu ſtand ich da in die Finſternis, jenau jo 
ſchlau wie vorher, und mit eiskalte Fieß, dänn meine 
Schlorren hätt ich natierlich bei die Affenjacht aufe Träpp 
väloren. — 

Wie ich in meine duſtre Wohnung mit das unglickliche 
Kindchen wieder rumwurrach — wie ich wäch war, mißd 
natierlich ausjerächent mein Hund „Brummer“, an dem ich 
in die Aufrejung gar nich jedacht hätt, auf das Bätt ſprin⸗ 
gen, das arme kleine Ding beſchnuppern und ihr doch dem 
Fäfferkuchen wächnehmen — da klingert's! 

Gottſeidank! dänk ich, das wird die Frau fein, die wird 
mich Licht bringen und hälfen! Ach ja doch. Wie ich de 
Angtreetier aufreiß, jeht's draußen los: dreiſtimmich: 
„Ihr Kinderlein kommet, o, kommet doch all! ..“ 

Im erſten Mommang jing mich doch da der Roogen 
ſo hoch, daß ich de Tier zufeiern will, aber halt, da ſeh ich 
die brännende bunte Kärzchens in die Kripp, wo die 
drei Kinder hätten! 

„Kinder“, ſag ich, „ihr kemmt mich ja wie jerufen!“ Ich 
laß ſe reinkommen mit de Kripp, und wie mein kleines 
Mathildchen ſe ſieht, is ſe ſtill, und bloß de Treenen die 
glitzern ihr auf de Backchens. Na, ich drick die drei Kinder 
erſt mal paar Kuchchens inne Hand und dänn ſag ich zu 
das große Meedchen, wo mit war — die andre waren man 
bloß kleiner —: „Heer, mein Tochter, krichſt du das vleicht 
färtich, dies kleine Kindchen die dicke Bixen aufzumachen?“ 

Die huckt ſich hin und ſaacht: „Ja, is doch ganz einfach!“ 

„Na, dänn man fix, eh es zu ſpeet is!“ ſag ich. 

„Härr Poguttke“, meint das Meedchen darauf ganz 
ehrbar und altbackſch, „das is all zu ſpeet!“ 
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„Kinder, Kinder“, ſteehn ich da ganz vädattert und änt⸗ 
jeiſtert, „was machen wä nu?“ 

Darauf meint der kleine Pränter, wo de Kripp umhän⸗ 
gen hätt: „Ei, was meinen Se, Härr Poguttke, wänn wä 
jätz mechten noch en ſcheenes Lied ſingen?“ — 

Trotzdem hätt ſich das große Meedchen das arme kleine 
Mathildchen ſachkundich vorjenommen, und ich muß Ihn', 
meine Härren, hier ganz unter uns jeſtehn — ſagen Se's 
bloß nich weiter — daß ich in meine Wut und Aufrejung 
kurz dem teifliſchen Jedanken äwog, die ganze Beſcherung 
einzupacken und als Ehrengabe fier unſre eläktriſchen 
Dunkelmänner ... na, aber, laß wä's ſein. 

Aendlich kamen dänn nu auch meine beid' Damens 
retuhr. Aber, was meine Wut nu nochmal aufkollern 
ließ, war, daß je gar nich große Beſorchnis und Mitjefiehl 
zeichten. Im Jejenteil, ſe waren ſo väjachert wie de Lang⸗ 
haarjen dänn ſind, wänn ſe ſone Weihnachtsbeſorjungen 
jemacht hahm und ſind dänn noch inne Konditorei ne 
Taſſ' Kaffee trinken jegangen und hahm dänn da noch ſon 
Kawwalier jetroffen wie die beid mein Freind Adolf, wo 
ihn' dänn noch en Likeer väpaßt hätt. 
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Statt daß ſe viel fragen, wie und was los war, und 
mir bedauern, ziehn ſe ſich ruh'ch ab und lachen und ſcha⸗ 
wietern, und die Krippenbeleichtung finden ſe „originäll“, 
worauf ich wietend gnurrt': „Hier is noch mehr oriji- 
näll!“ 

Und dänn meint die Dame, ſtatt ſich nu gleich um ihr 
armes ausenanderjenomm'nes Kind zu kimmern, das ſe 
noch gar nich anjekickt hätt: „Ach, Herr Poguttke, Sie ahnen 
ja gar nich, was wir für eine wundervolle Ueberraſchung 
haben!“ 

„Laſſen Se man!“ gnurrt ich tickſch, „Ahnen Se man 
lieber, was wir hier fier Ihnen fier ne wundervolle 
Jeberraſchung hahm!“ — — 

Na, Schwamm drieber, meine Härren. Ich hab mir nu 
jenuch jebooßt iebers dunkle Danzich. Trink wä mal auf 
„die Macht der Finſternis!“ 


Bockbierfeſt mit Aeberraſchungen 
Die Heimkehr des falſchen Waldemar. 
(Erſchien am 14. Februar 1931.) 


Tja, meine Härren, daß ſe nu wenichſtens mit jen 
Karnewalbetrieb ieber dreihundert Arbeitsloſe in Danzich 
beſchäfticht hahm und was zu vädienen jeben, das freit ei'm 
natierlich. Is ja bei ſon Sport allerhand Arbeit. Ich kann 
da auch en Lied von ſingen. Bloß daß ich dabei nuſcht 
vädient hab. Im Jejenteil. Sein Se mir bloß ruh'ch von 
wejen „Alaaf!“ 

Alſo hab ich mir doch da wirklich vätoppen laſſen 
jäſtern, mit mein Freind Adolf aufem Bockbierfäſt 
vom Väein ehemaljer Inflationsmilljoneere zu zageln. 

Nanu da Jierlanden, Bockbiermitzen und zwei Mann 
Muſik und Bockwurſcht mit Sauerkohl und en Källner 
hahm ſe noch anjenommen und nu dänn Klamauk und 
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Jeſang, war ſoweit ganz fidel und jemietlich. Aber da wird 
ſich ja ſpeet ahmds de Tier auftun, und da kommen noch 
paar reinjewankt mit „Alaaf!“ und aaſich im Tritt. Die 
Brieder waren neemlich all von Mittach an auf das Jube⸗ 
leeum draußen bei den Ollen mit den grieſen Koſſenbart — 
na, Se wiſſen ja, der mit de Meerrättichplantaaſche inne 
Laubenkolonie — — Proſt! 

Alſo da hahm ſe alſo bei jen Jubilar Quartätts jeſungen 
und jefeiert bis zich, und wie's dänn ebend ſo jehn tut, 
wänn ſich einer zu viel vornimmt im Karnewal von wejen 
Fäſtiweteeten, dauert nich lang, waren ſe molum. Erſt 
hätten ſe bei uns egal ihm noch jejeben „Alaaf“, Quartätt⸗ 
chen hätten ſe auch noch jeſungen „Im ſcheenſten Wieſen⸗ 
grunde“, jing noch jo durchen Baum, aber miteins is 
ſchnappab mit die Kadätten, dem einen bleibt diräkte⸗ 
mang das lätzte „Alaaf!“ im Hals ſtächen, und ſchon miß 
wä zwei von de Kneiptafel ganz wächnehmen und nebenan 
inne Soffaäck ſätzen. Schlafen wie de Ratzen. Das hätt 
ebend das Jubeleeum vorher jemacht. Proſt! 

Nanu war mich nich ſo rächt oho, und Adolf hätt auch 
nich grad viel Mumm. Kurzum, wie ſe grad ſingen „Es 
war einmal en treier Huſar“, werd' wir uns ja hinters 
Klawier anziehn und uns vädinneſieren. Da kemmt jen 
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Vorſitzender und wird ja meinen, wänn wä all nu ſchon 
wäch mißden — wä hätten neemlich jeſaacht, wä hätten 
noch was wichtjes vor — ob wä dänn nich mechten ihm en 
kleinen Jefallen tun und die beid Brieder da drin nebenan 
vom Soffa nach Hauſ' bringen. 

„Jewiß“, ſag wä, „das kenn wä ja noch machen, komm' 
wä noch bißchen aufe Luft.“ Ach ja. 

Nanu war wä doch mit die nich ſo jenau bekannt. Nu 
bedeit' uns der Vorſitzende, der mit die rote Bockbiermitz 
heißt ſoundſo und wohnt da und da. Dem nahm ich nu 
auf mir. Und der mit de Marinermitz wohnt da woll inne 
Grenadiergaſſenjejend aufen Biſchofsbärch da und da. Dem 
nahm ſich Adolf. Na, dänn hahm ſe meinen noch ſeine rote 
Bockbiermitz auf ſein ſteiwen Hut jeſätzt und Adolf ſeinen 
mit de blaue Mariner⸗Bockbiermitz dasſälbe und ſchon 
turnen wir vier nu los. Proſt! 

Na, ich kann Ihn ſagen, das war vleicht en Stick 
Schwerarbeit! Ich hab mir bald de Schulter ausjeränkt. 
Und dänn wohnt er da noch beim Deiwel aufe Rinn hintre 
Fandhausjejend, da Leejetor rum. Aendchen jing wä ja 
noch zuſammen. Adolf ajiert auch aaſich rum mit den mit 
de Marinermitz. — Was meinen Se, Guſtav?: „Blauen 
Jungen?“ Na, ja. 

Schließlich ſind wä ſo abjeäſchert, daß wä die beid duhne 
Leidacks mal miſſen an ſon Beiſchlach abſätzen, um daß wä 
uns bischen väpuhſten. 

Adolf ſticht ſich ne Ziehgarätt an, und ich jeb ihm 
Feier. Derweil kippen die beid Luntruſſe ja da glatt in die 
duſtre Beiſchlachäck um wie naſſe Säck', und ich muß ſe da ja 
ausenanderdiwedieren und ihre Bibis und Mitzen vor⸗ 
ſuchen, wobei mich der eine natierlich mein Bibi runter⸗ 
haut. Und wie ich mit'n Spazierſtock danach angeln tu, ſätzt 
Adolf die beid Lorbaſſe ihre Bibis und Bockbiermitzen 
wieder auf und meint: „Na, Franz, dänn miß' wä uns 
trännen, nimm du nu man deinen hundertprozäntjen 
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Karnewaliſten mit den roten Tirkenfeez, du mußt ja nach 
Niederſtadt, ich hau dänn mit mein' „Blauen Jungen“ 
nachen Biſchofsbärch ab.“ Proſt! 

Tja, das ſaacht das Schuſſel, ich nehm auch und jeh und 
marrach mir mit das duhne Schorfkreet da ja bleicht 
ſtundenlang ab, ſchenier mir vore Leit und bin halbdot, wie 
ich da ändlich an das Haus da inne Leejetorjejend klingern 
tu und mich von die Frau dem Hausſchliſſel inne Zeitung 
einjewickelt runterſchmeißen laß. Dänn mit ihm de drei 
Träppen hoch — ich kann Ihn' ſagen, das is was fier 
Känner! Das jenn ich mein ſchlimmſten Feind nich! 

Und was ſoll ich Ihn' ſagen?: Wie ich dem Tullas 
glicklich oben hab, und die ſteht da all inne Nachtjack mits 
Licht, um ihm zu ſchlängen, da ſchreit die auf einmal los: 
da is es der falſche! Is es gar nich ihr richtjer Mann! 
Hat Adolf, das ſchucherne Kreet, den väkehrten, neemlich 
ſeinen, die rote Mitz aufm Bibi jeſätzt da an jen duſtern 
Beiſchlach, und ich zagel nu mit den falſchen Waldemar da 
durchem halben Freiſtaat, und jätz ſpänkert uns die da acht⸗ 
kantich raus, ſchreit inne Nacht das halbe Haus zuſammen 
und will mir da ja noch äzeehlen, ich weer duhn! Dammlijes 
Lachodder! 

Nu bis dänn Adolf glicklich mit den andern Labs an⸗ 
kam — er hätt ſich, gottſeidank, nachher en Auto jenommen, 
damit war er erſt da inne Grenadiergaſſenjejend rauf- 
kajohlt und da hätt er ebenſo wie ich ſein „blauen Jungen“ 
wieder zum Umtauſch retuhrjekricht — alſo, eh daß der 
kam, ajier ich nu mit mein Feeztreejer inne Fandhaus⸗ 
jejend rum von wejen Pärſonaljen. Ich wißd doch nich, wer 
und wo und wohin mit das Stick Malleer. Und der Kreet 
hätt nuſcht bei ſich wie en olles Kientopp⸗Programm und 
en Straßenbahnbilljätt nach Langfuhr. 

Ich hab ihm jerittelt und jeſchittelt und ſchließlich, wie 
nuſcht nich aus ihm rauszukriejen war bei meine Wieder⸗ 
belebungsväſuche, packt mir jo aaſich de Wut, daß ich vleicht 
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aushol und ihm eins vore Fräß baller, daß ich dänk, der 
Kopp fliecht ihm inne Wiebenkaſärn. Aber dem machd das 
nuſcht nich! Er grinſt ſich, pliert ſo mit de Augen und 
blubbert dänn ja noch obendrein „Alaaf!“ — Tjawoll, 
„Alaaf!“ Kinder laßt mir zufrieden mit „Alaaf“! 
Aebarmung! 


Der Erlkönig 


Goethefeier im Kegelklub „Grünſpan“. 
(Erſchien am 5. März 1932.) 


Tja, meine Härren, von wejen Jeethefeiern. Halten 
Se man bloß de Luft an von wejen Jeethefeiern! Das is 
man nich ſo einfach. Mäckern is da leicht, aber ſowas will 
jemacht ſein. Was dänken Se, was ich vleicht hab Blut je⸗ 
ſchwitzt bei unſre große Jeethefeier im Kejelklub von 
wejen „Aerlkeenich“. Aebarm Se ſich! 

Tja, ribbelt ſich da mein Freind Adolf Schaweiter mäch⸗ 
tich auf: in Danzich hätt wä allen Grund, Jeethe zu feiern, 
dänn väweehnt hätt wä ihm hier doch nich grad, weer hier 
noch kein Dänkmal nich, kein Jeetheplatz nich, keine Jeethe⸗ 
ſtraß nich, kurzum, wir mißden im Kejelklub „Grienſpan“ 
de Wält mal zeijen, was ne Hark is von wejen Jeethe⸗ 
feier. Da mißd alles glattemang Kopp ſtehn! 

Na, ſtand ja nich grad alles Kopp, aber wenichſtens 
drei Mann, und ich damang. 

Alſo hätt ihm ſeine Ollſche doch en Floh im Ohr jeſätzt, 
die war doch neilich zu die großartje Lebende Bilder fierm 
Roten Kreiz im Ufa⸗Palaſt jeweſen, und ſowas mißd auch 
jemacht werden. Lebende Bilder nach Jedichte von 
Jeethe. Proſt! 

Alſo ſchon iebt nu unſer Doppelquartett „Sah ein Knab' 
ein Reeslein ſtehn“ und dazu en ſcheenes lebendes Bild, 
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zwei junge Damens, die eine in roſaſeidne Bixen als Knabe, 
väſtehn Se. Sehr hibſch. 

Dann hätten Se mißd jeſehn hahm Adolf ſeine Ollſche 
als Iphijenie! Nich zum Wiederäkännen, ſag ich Ihn! Wie 
jemalen! War ſe ja auch. 

Na, und nu noch dies und jens, und als Knalleffäkt ſollt 
nu kommen, von Adolf jeſungen: „Der Aerlkeenich“. 

„Wer reitet ſo ſpeet durch Nacht und Wind, 
Das is der Vater mit ſeinem Kind. ..“ 

Das kenn' Se doch? Na, ſehn Se. Und nu miſſen Se 
Adolf das ſingen heeren! Da gruſelt Ihn' diräktemang. Tja, 
und zu dieſem Jeſang ſollt nu en prima eins ah Lebendes 
Bild kommen. Adolf hätt doch nu de Reſchie und puhſt ſich 
da auf, als wänn er de Waldoper macht und wird mir ja 
beſtimmen als Vater. Und das Kind war der kleine Alex 
von jen Saalwirt. Und der Aerlkeenich war jen Langer mit 
die Gorillaarme und de Hebammenfinger, was ſo gut Bill⸗ 
jard ſpielt. 

Na, nu wurd wä erſt mal probeweiſ' aufe Biehn auf⸗ 
jeſtällt. Ich nehm jen Stäppke, jen Alex, aufen Arm und 
jener als Aerlkeenich väfolcht mir. Und Adolf ſteht unten 
im Saal wie ſon Jeneralintendant und meint dänn: „Nei, 
Franz, ſo jeht das nich, ſo ſieht das aus, als wänn du Lind⸗ 
bärch ſein Beeby jeklaut haſt. Dazu muß en Ferd ſein. Du 
mußt reiten!“ 

Ich frag: „Soll ich vleicht aufen Schaukelferd?“ 

„Nei“, ſaacht Adolf, „ein richtichjſehendes Ferd! 
Das wird diräkt en Schlager!“ 

Na, ich will mir nu nich weiter väbreitern. Kurz jeſaacht, 
is doch nebenan jen Dicker, aus'n zweiten Baß, der hat 
doch ſon kleines Fuhrjeſchäft, macht doch ſo kleine Fuhren. 
Jätz hätt er ſogar paar Umzieje. Der hat doch ſon ollen 
Wallach, der hat noch aufen einen Schinken einjebrannt de 
Anfangsbuchſtaben von „Wäſtpreißiſches Trengbatalljon 
Nummer ſiebzehn“. 


104 


Alſo jen Muſtang wurd Ihn' doch warraftich ahmds da 
auf jene Biehn hinten raufer jeholt. Jing auch willich. Aber 
ja. Damit daß es nich ſo bumſen ſollt, hätt wä die Matratzen 
von jen Turnväein hinjeleecht, was immer in jen Saal 
turnen tut. 

Nanu de Biehne Walddekoratzjon, väſtehn Se! En Lamp⸗ 
jong als Mond. Nebelſchleier. Dänn jen Aerlkeenich mit'n 
langen Weihnachtsmannbart und ne Kron auf wird ſich 
ja auf ne Eppelſinenkiſt ſtällen, wo wä ne griene Däck ieber⸗ 
jeleecht hätten. Und unten rum lauter Blattflanzen, damit 
es mehr ausſieht, als wänn er ſchweben tut, jen Aerlkeenich. 


Nu war alles ſoweit tadellos in Butter. Ich als Vater 
mit'n großen Schlapphut aufen Kopp ſteij erſt aufen Stuhl 
und von da auf jen ollen Wallach raufer. Einer langt mich 
jen Jung raufer, wo innen Pleed einjewickelt is, und jibbt 
mich de Ziejel inne Hand. 

Hätt nu all jeklingert. Im Saal ſpielt all das Klavier, 
und Adolf ſingt, daß das Licht in den Mondlampjong zittern 
tut. Wir ſätzen uns all richtich zurächt. Ich huck ſo vornieber⸗ 
jebeicht und halt dem Bängel. Garnich ſo einfach, kenn Se 
mich glauben. Und jen Aerlkeenich greift wie ſon Spijänſt 
von hinten nach uns ſo unheimlich. 

Nu, wänn die Ställ kam: „Dem Vater grauſet's, er 
reitet jeſchwind ...“, dänn ſollt der Vorhang hochjehn und 
wir ſollten nu als Lebendes Bild zu ſehn ſein. Adolf meint, 
daß mißd ſo ſein, daß ſälbſt dem ollen Jeethe mecht ne 
Jänſehaut ieberm Puckel laufen, wänn er das mecht ſehn. 

Nu kloppt mich all das Härz, ich fig auch mucksmeischen⸗ 
ſtill auf mein Gaul, und jen Jung kickt ganz ängſtlich dem 
Aerlkeenich an, was hinter uns aufe Eppelſinenkiſt ſteht. 

Was tut da das Luntruskreet von Wallach? Der dänkt 
ſich doch: „Belach Jeethefeier!“, und weil ihm das Ganze zu 
langweilich is, wird er ja anfangen und da unten an die 
Hiazinthentepp anne Blumen rumgnagen! Und derweil 
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zieht jener mit de Brill all dem Vorhang auf, und Adolf 
brillt im Saal wie ſon Ochs: 

„Dem Vater grauſet's, er reitet jeſchwind ...“ Da 
reiß ich das Ferdebeeſt am Ziegel, und was tut jen Wallach, 
jen mochumſcher? Er zoppt zurick, ſchmeißt zuneechſt jene 
Eppelſinenkiſt um, daß jen Aerlkeenich im neechſten Mom⸗ 
mang richtichjehend mang die Blattpflanzen Kopp ſteht, und 
dänn ſätzt ſich jen Leidackkreet von Gaul einfach glatt aufen 
Boden, tjawoll, mit's Hinterteil, ſo wie jene Leewen vorn 
Artushof! Und ich mit jen ſchweren Bängel runterjerutſcht, 
huck da mang de Blumentepp wie ſon Zirkusklaun, jen 


dammlijer Jung wickelt ſich aus ſein Pleed raus und muß 
ſich lachen, und jen Gaul kickt uns ſo ſchiefnaſich an, grinſt 
wie ſone Hyeen und leeecht ſich dänn einfach hin, tjawoll, 
wie mein Hund, leecht ſich ganz jemietlich hin und ſaacht 
nich muff. Nu reden Sie! — Proſt! 

Na, nu kenn' ſich ja dänken: Adolf vleicht inne Fahrt! 
Knapp, daß der Vorhang zu war, war er all oben und tat, 
als wollt er mir abwirjen. Wo ich doch rein ruſcht nich da⸗ 
fier kennt. Hackt da nu auf mir los: „Mit dir ne Jeethe⸗ 
feier — da blamiert ma de ganze Innung, haſt mir diräkt 
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lächerlich jemacht mit mein Jeſang vore Leit! Sah bald 
aus, als hättſt das mit Fleiß jetan!“ 

Na, da jing mich aber der Roogen hoch! Ich ſaacht ihm 
nu Beſcheid, daß das an ſeine Reſchie hätt jelejen, hätt er 
mir nich ſollt ſone vädrehte Reiterroll jeben, hätt er mir 
ſollt ne andre Figur von Jeethe ham machen laſſen. 

„Tjawoll, du als Figur von Jeethe!“ grieflacht er und 
hat ganz kleine Augen vor Wut. „Was hättſt du Schucher 
woll konnt fier ne Figur von Jeethe machen?“ 

„Werd ich dir ſagen, Adolfchen“, ſaacht ich, dänn nu 
ſtieß mich dänn doch auch ganz aaſich der Booß zu, „werd 
ich dir ſagen: Jetz von Bärlichingen!“ 

Wie jeſaacht, meine Härren, von wejen Jeethefeiern, 
das is man nich ſo einfach. Aebarmung! 


Marſchall von Sachſen 


Schmuggelabenteuer auf einer Marienburgfahrt. 
(Erſchien am 7. Februar 1931.) 


Am Sonntag, den 1. Februar 1931, wurden in 
einer ergreifenden Feier im Stadtverordnetenſaale 
des neuen Marienburger Rathauſes die neuen far⸗ 
bigen, von Prof. Burmann⸗Königsberg geſchaffenen 
Glasfenſter geweiht, die die Wappen der durch den 
Frieden von Verſailles vom deutſchen Vaterlande 
abgetrennten Städte des deutſchen Oſtens zeigen. 
Mit einer aus der Freien Stadt Danzig gekomme⸗ 
nen Deputation heimattreuer Oſt⸗ und Weſtpreußen 
nahmen auch Poguttke und Schaweiter an der Feier 
teil. Am gleichen Tage beſuchte als jetziger Prieſter 
der frühere Kronprinz von Sachſen Marienburg, 
wurde von Stadtbaurat Mollenhauer durch das 
Marienburger Schloß geführt und reiſte abends im 
gleichen Zuge wie die Danziger Herren nach 
Danzig weiter. 


Na, meine Härren, ich ſoll Ihn' allen härzlichſte Grieße 
von de Danzjer aus Marienburch beſtällen. Ich war 
doch Sonntach drieben mit mein Freind Adolf und die 
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Danzjer Deputatzjon vonne heimattreie Oſt⸗ und Wäſt⸗ 
preißen zu die Feier ins neie Marienburjer Rathaus. 
Sind doch da im Stadtväorntenſaal die wundervolle Glas⸗ 
fänſter einjeweiht. Da wird's Ihn' ganz feierlich, wänn 
Se da reinkommen. Wie in ſone alte Kirch. Mich ſind diräkt 
de dicke Treenen de Backen runterjekullert, wie ſe alle auf⸗ 
ſtanden, als der Oberbirjermeiſter die Namen vorlas von 
die välorene Steedte, von die ſe die Wappens da alle in die 
Fänſter reinjemalt hahm. 


Was meinen Se? Ob wä dänn auch de Jelejenheit 
benutzt hahm von wejen en Friehſchoppen mit ächte deitſche 
Bierchens? Von wejen! Ich nich! Im Jefenteill Wänn 
ich all mir von Adolf zu ſone Fahrt einladen laß, dänn 
kemmt immer was inne Quer. 


Tja, hat doch meine Ollſche hier ne olle Freindin noch 
aus ihre Kriechs⸗Socken⸗ und Pulswärmer⸗Strickkommiſ⸗ 
ſion. Ne väwitwete Frau Rächnungsrat. Na, und die hat 
doch ſon nättes Aenkelkindchen. Tjawoll die kleine Blonde 
mit de fiffie Augen, die was efters bei uns kemmt. Zu 
Weihnachten hat ſe mich ſogar en Tobbaksbeitelchen je⸗ 
ſtickt. Fier ne Siebenjeehrje allerhand. Na, nu hätt die kleine 
Kreet ne Puppenſtub jekricht. Aber da fehlen de Puppchens. 
Die wollt ihr neemlich ihre Großtante aus Marien⸗ 
burch, was die olle Rächnungsreetin ihre Schwäſter is, 
ſchänken. Die hätt ſe all von vor's Fäſt liejen, aber nu von 
wejen Zoll, Leibeswiſetatzjon, was weiß ich, Se wiſſen ja. 


Kurzum: wie die ja Sonnahmd bei mich zu Haus zu⸗ 
fällich heeren, ich fahr nach Marien burch rieber, da nu 
gleich: „Ach, Härr Poguttkechen, da ſind Se all ſo gut und 
bringen die Puppchens mit, is ja man en kleines 
Packchen, kenn' ſe bequem inne Taſch ſtächen! Meine 
Schwäſter weiß all, daß das abjeholt wird.“ Na, und die 
kleine Kreet wird mich ja aufen Schoß kraufen und mir da 
bekiſſen und puſcheien vor Freid', was woll'n Se da machen? 
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Son Kindchen kenn' Se doch ſowas nich abſchlagen. Ma 
freit ſich mit mit ſon unſchuldjes Jeehr. 

Aber nu dänken Se ſich mein Schräck, wie ich Sonn⸗ 
tach frieh ganz väſchlafen und ohne Friehſtick — der Wäcker 
war neemlich nich aufjezogen — in jen Zuch huck mit Adolf, 
und es fällt mich ein, daß ich ja ganz väduſſelt hab, mich 
die jenaue Adräß von die Marienburjer Großtante auf⸗ 
zuſchreiben. Ich wißd weiter nuſcht nich, als daß es en Frei⸗ 
lein Soundſo war — Name tut ja nuſcht zur Sache — aber 
ſonſt von wejen Vorname, Straß, Haus-, Hut⸗ und Hand⸗ 
ſchuhnummer — keine Ahnung nich! 

Aber Adolf meint: „Keine Aufrejung, Franz! Kickſt 
einfach im Adräßbuch nach, jehſt hin, holſt ab und kemmſt 
retuhr. Mach wä noch en Friehſchoppen, ſind doch drei 
Stunden Zeit. De Feier is doch erſt mittach. Kleinichkeit!“ 

Von wejen „Kleinichkeit“, väſtehn Se! Alſo ich 
mir da erſt mal inne Konditorei aus'n olles Marienburger 
Adräßbuch ſo Sticker fimfundzwanzich Namens von Damens 
mit den beträffenden Namen rausnotiert. Und dänn nu 
los mang das olle väſchneite Marienburch, wo de Leit grad 
nach Kirch jingen und mir in mein Zachlinder ganz äſtaunt 
bekickten. Alſo ich frag mir nu erſt mal durch nache Nei⸗ 
ſtadt. Richtich: Nummer ſoundſo ſteht jen Name. Ich zrim⸗ 
mel an, da märk ich, de Tier is auf. Jeh rein im Hausflur. 
Schreit von oben ne älterhafte Damenſtimm': „Ach, da ſind 
Se ja, Se woll'n das Paket abholen, ich werd' es gleich 
einpacken, ich will bloß meine Brill ſuchen. Wänn Se ſich 
derweil wollen beſchäftjen, nehmen Se ſich hintre Träpp 
dem Spaten, Beſen und Aſcheneimer und machen Se biß⸗ 
chen de Straß rein und ſtreien Se gleich. Ich mach Ihn' 
derweil die Sachen zurächt.“ 

Hm, ich ſtaunt ja erſt, aberſt dänn dacht ich: is ja egal, 
kännt dir ja keiner nich hier. Alſo ich nu jenommen und 
losjeeiſt. Trittoar fein ſauber jemacht — hätt doch ſo 
jeſchneet — und jeſtreit. 


109 


Schließlich ruft die Dame von oben: „Na, dänn kommen 
Se man rauf, junger Mann!“ Ich komm rauf, ſteht die Ihn' 
da mit ſon Pungel von Paket und inne andre Hand hielt 
ſe woll Jäld, wo ſe mich jeben wollt. Aber wie ſe mir durche 
Brill bekickt, wird ſe Ihn' ganz ſtarr und ſchnappt nach 
Luft, ſtiert immer auf mein Zachlinder und fraacht dänn: 
„Um Himmels willen, ſind Sie das, wo unten de Straß 
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„Tja wer dänn ſonſt?“ ſag ich. „Se hahm mich das 
doch ſälbſt jeſaacht!“ 

„Meine Jiete!“ ſchreit die Alte, „ich dacht, Sie 
waren der junge Mann, wo das Maskenkoſtiem ab⸗ 
holen ſoll!“ Wie ich ihr nu ſag, daß ich der alte Mann 
weer, wo de Puppchens abholen ſollt fier die Kleine in 
Danzich, da macht ſe ſon dammlijes Jeſicht, daß ich all gleich 
ahnt: die is es nich! Und wie hätt ich mir abjemaracht! 

Bei de neechſte Adräſſen hab ich zwar Marienburch und 
divärſe „Puppchens“ kännen jelärnt, aber nich meine Pupp⸗ 
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chens jekricht. Eine älterhafte Dame, die wo ich nach Frei⸗ 
lein Soundſo frug, feiert mich de Tier vore Naſ' zu, und 
durchem Briefkaſtenſchlitz heer ich, wie ſe ſchimpft: „De 
ganze Nacht hat de Marjäll jetanzt und jätz wird ja da 
ſon oller Wieſtling all am friehen Morjen ihr abholen 
kommen!“ Ich machd, daß ich wächkam. 

Bei eine Adräß war ſo hinten reinzujehn in ſon Reſto⸗ 
rangchen. Der Wirt bewiſcht grad de Tombank. Ich frag: 
„Wohnt hier vleicht en Freilein Soundſo?“ 

„En Freilein Soundſo?“, meint er, „wohnt hier nich 
mehr? Wieſo? Was woll'n Se dänn von die?“ 

„Ach“, ſag ich, „es is wejen en Kind in Danzich, das 
kann ich Se hier nich ſo jenau alles ſagen!“ 

Da jeht er hoch hinters Biffeeh, kickt mir ſcharf an, 
langt da nach was inne Aeck und meint dänn: „Kind? 
In Danzich? Da välang ich aber, daß Se mich das 
ganz jenau ſagen, mein Härr!“ 

„Wieſo?“ ſag ich, „Was jeht Ihn' das an? Wänn 
das Freilein hier nich mehr is!“ 

Da is er all hinter jene Tombank vor mit ne aus⸗ 
jewachſ'ne Bollefleit inne Hand, um mir rum, ſich vore 
Tier jeſtällt, hat en roten Kopp und meint: „Ich will Ihn' 
mal was ſagen: Das Freilein is jätz meine Frau, und nu 
mal raus mit de Sprache, was is da los mit das Kind 
in Danzich?“ 

Na, ich äzeehl nu von die kleine Erika und die Pupp⸗ 
chens. Der heert zu, ſtaunt, zieht tief Luft auf, leecht de 
Bollefleit aufen Tiſch, jeht paar mal auf und ab, lacht dänn 
und meint: „Jeſtatten Se mir, daß ich Ihn zu en Glaschen 
einlad, jätz is mich wieder wohl, äntſchuldjen Se man, aber 
ich leid' ſo an aufſteijende Hitz, das macht ei'm ſo auf⸗ 
jereecht!“ 

Seine Frau war aber auch nich die Dame, was ich 
ſuchen tat. Ich war froh, wie ich wieder draußen war. Proſt! 
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Anne neechſte Ställ ändlich kam dänn dafier en ſehr 
freindlicher Aemfang. Ich hätt mich noch paar Blumchens 
beſorcht, drick ganz bekniffen aufe Klinger und dänk: „Wer 
weiß, wie hier rausjefeiert wirſt?“, da is all auf, und die 
älterhafte Dame ſtrahlt Ihn' iebers ganze Jeſicht, ich 
wunder mir darieber, wie ſe ſich de graue Locken jebrannt 
hat, und frag dänn ganz ſchichtern: „Ich weiß nich, ob ich 
hier wirklich richtich ...“, aber da hat je mir all mit Jubel 
reinjezogen und betut mir, hurrjees! Meinen Zilinder 
ſollt ih man da hinhängen, und die wundervolle Blumens, 
die wird' ſe gleich inne Waſe ſtällen, und zu de Katz meint 
ſe: „Ja, Puzzi, ſag mal härzlich willkommen!“ Und dänn 
mir reinjeneeticht, ſcheen jeheizt war, roch all ſcheen nach 
Kaffee, und dänn meint ſe mit de greeßte Liebenswirdich⸗ 
keit: „Das andre hat ja noch Zeit, nu trinken Se erſt 
mal en Täßchen heißen Kaffee, der Napfkuchen is ſälbſt⸗ 
jebacken, langen Se zu!“ 

Na, wiſſen Se, ich ließ mich das nich zweimal ſagen, 
ich war doch all ganz ſchwach. Alſo ich aß und trank und 
fiehlt mir eißerſt wohl, daß ich nu ändlich an mein Ziel 
war. Da fraacht die mir, warum ich mir dänn dem Spitz⸗ 
bart hätt ſtehn laſſen. 

„Ach“, ſag ich und lang mich en neies Stick Napfkuchen, 
„ſehn Se, das war frieher eijentlich en Vollbart. Wie dänn 
Kaiſer Friedrich jeſtorben war Anno achtundachtzig, da hab 
ich ihm ſpitz ſchneiden laſſen!“ 

„Tja“, meint fie, „aber auf Ihr Bild waren Se doch 
glatt raſiert!“ 

„Bild?“, ſag ich. „Was fier'n Bild?“ 

„Na, das, wo Se ſich hahm in Marienwärder fottegras 
fieren laſſen und beileechten, wie Se ſchrieben, daß Ihnen 
ſofortje Välobung am liebſten weer, daß wä mit de 
Heirat nich ſo lang dirften warten!“ 

„Heirat?“ kennt ich bloß noch ſagen, dänn kam mich 
en Stick Napfkuchen inne falſche Kehl. Sie bekloppt mir 
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dem Pudel, aber dänn kam's raus, daß die mir fier'n 
Gutsväwalter aus de Stuhmer Jejend hielt, mit den ſe 
brieflich durch ne Heiratsannongze ... Kinder, äbarmt 
Eich! Und von wejen Puppchens fier de kleine Erika — 
keine Spur! Und ich hätt ihr ahnungslos dem halben 
Napfkuchen aufjejäſſen. 

Ich weiß kaum, wie ich da rausjekommen bin. Unten 
aufe Träpp traf ich ſon dicken Härren mit ſon friſches rotes 
Jeſicht. Auch im Zachlinder und mit'n Blumenſtrauß, aber 
ohne Spitzbart, der ſah mir ſo fragend an. Ich ſaacht: „Ja, 
Sie ſind hier richtich! Jehn Se man leifich nach oben, Se 
werden all ſehnſichtich äwartet!“ 

Was? Ob ich die Puppchens dänn doch noch ...? Tja⸗ 
woll! En Brieftreejer hab ich das zu vädanken. Der hat 
mir richtich bedeit: wo und wie. — Na, und Zoll? — Tadel⸗ 
los! In mein Zachlinder hätt ich ſe jeſtochen. Nu hätt 
ich ja man bloß Schedder von wejen Leibesviſitatzjon. Aber 
da hätt Adolf en Auswecch. 

Im „Keenich von Preißen“ hätt wä doch mit den jemiet⸗ 
lichen kleinen Marienburjer Stadtbaurat zuſammenjeſäſſen. 
Der hat noch jenau ſone rote Appelbackchens wie vor fimf⸗ 
undzwanzich Jahrchens, wie er noch bei uns in Danzich Stu⸗ 
dänt war mit de weiße Mitz. Ich kannt ihm doch gut. Der 
äzeehlt uns da ja, daß er grad dem Kronprinz von 
Sachſen durch Marienburch jefiehrt hätt und daß der 
Kronprinz mit denſälben Zuch wie wir nach Danzich weiter⸗ 
fahren wird' und ſo und ſo ſeeh er aus. 

Richtich kemmt der Kronprinz aufen Bahnhoff ganz 
beſcheiden an mit ſein Reiſetaſchchen. De Bahnbeamte 
hahm aber woll all was jeheert und ſo. Und Adolf wird 
nu, wie er draußen noch ein' abbeißen jeht, ja was fallen 
laſſen von wejen, ich weer dem Kronprinz von Sachſen ſein 
Oberhofmarſchall. Worauf en Eiſenbahner mir da 
glatt mit „Aexzellänz“ betitulieren tat, und der Zoll auch 
„Aexzellänz“. 
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So kam ich durch. Aende gut, alles gut. Es war aber 
nich leicht. Erſt in Marienburch das Trottoar jeeiſt, dänn 
beinah mit de Bollefleit berieſtert, dänn ummen Haar ne 
Välobung äntgangen, aber dänn Oberhofmarſchall von 
Sachſen! Mit den Titel Aexzellänz! Aebarmung! 


Spaniſche Buttermilch - Inquijition 
(Erſchien am 15. Auguſt 1931.) 

Anfang Auguſt 1931 beſuchte Exkönig Alfons 
von Spanien als Teilnehmer an der Oſtſeefahrt 
eines engliſchen Vergnügungsdampfers auch die 
Freie Stadt Danzig. Der frühere Monarch, der 
inkognito reiſte, beſichtigte unauffällig, nur von 
zwei Herren begleitet, die Danziger Sehens⸗ 
würdigkeiten, darunter auch den hiſtoriſchen Dan⸗ 
ziger „Lachs“, wo die altberühmten Liköre probiert 
wurden. Dabei ſollten auch Poguttke und Scha⸗ 
weiter ſeine Bekanntſchaft machen. 

Alſo ummen Haar, meine Härren, hätten Se mir hier 
heit konnt begrießt hahm als richtichjehenden ſpaniſchen 
Granden. Vleicht als „Caballero Franzäsko Poguttkos 
della Mancha“. Und mein Freind Schaweiter konnt jätz 
amänd ſtolz rumjelaufen ſein als „Don Adolfo della Al⸗ 
hambra“. Ummen Haar, ſag ich Ihn'! 

Tja, daß ich mir nochmal ſchluckzäſſiewe mit'n richtich⸗ 
jehenden Potentaten a. D. befrunſcheln mecht und wejen 
en Magenbittern mit en Keenich von Spanien mir rum⸗ 
komplemäntieren mecht, das hätt ich nich fier meechlich 
jehalten. Aber an die hiſtoriſche Tatſach' is nu mal nuſcht 
nich zu tippen. Wänn ſe fier mir auch man bloß ne 
mochumſche Aeinnerung is. 

Tia, das war vorjäſtern. De Mittachsglock hätt noch 
nich jeſchlagen. Saacht meine Ollſche: „Wä hahm heit 
Stoofkartoffeln zu Mittach, aufen Kichentiſch liegen 
zwei Gulden, nimm de Milchkann und jeh nache Breitgaſſ' 
nach's „blanke Tonnchen“ ſehn, ob bißchen Buttermilch 
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krichſt! Leifich, daß gleich wieder da biſt und bring mich das 
Jäld richtich retuhr.“ 

Wie ich nu danach in den kalten Rejen aus das „blanke 
Tonnchen“ rauskomm, ſtäll ich mir nebenan noch bißchen 
im Torweech unter und zeehl das Jäld nach, dänn damit hat 
ſich meine Ollſche jätz immer — aber das is woll meiſt bei 
alle Langhaarje ſo in die kreetſche Zeit. Kann ma ja auch 
keine nicht iebel nehmen jätz. 

Kemmt auf einmal mein Freind Adolf vorbei und 
meint: „Mänſch, Franz, das Wätter kann ein' ganz melan⸗ 
klietrich machen, wird ja all Härbſt! Komm! ich lad dir ein, 
wä jehn ein’ abbeißen im „Lachs“. 

„Na, eh ich mir ſchlagen laß!“ ſag ich und jeh mit. Schon 
ſteh wä da oben, ſchon jibbt Adolf de Auflaſſung, da 
kommen hinter uns aus die hintre Zimmer paar Härren 
durch, und wie ich mich grad will mein „Kurfirſtlichen 
Magen“ einfilltrieren, da ſteeßt mir einer aus Väſehn an 
und ſaacht gleich furchtbar heeflich: „Oh pardong, mein Härr, 
tut mir ſehr leid, bitte viel tauſendmal um Aentſchuldjung!“ 


„Stirzen Se ſich nich in Unkoſten“, ſag ich, „von wejen 
„viel tauſend Mal“, junger Mann! Is nuſcht nich paſſiert!“ 

An den Mänſchen war ſonſt nuſcht nich beſondres, biß⸗ 
chen hager, dunkel, Gummimantel, grieſen Filzhut, Zieh⸗ 
garätt, ich kickt ihm mich weiter gar nich groß an. 

„Na, dänn darf ich wohl Proſt winſchen!“ meint er 
furchtbar freindlich und macht en Diener. „Danke väbind⸗ 
lichſt!“ ſag ich, „zum ſehr jeehrten Wohle!“ Nanu noch 
paarmal furchtbar heeflich jedienert und dänn haut er ab 
und tefft draußen mit'n Auto los. 

„Sowas von Heeflichkeit“, meint mein Freind Adolf, 
„ſieht ma auch ſälten, der Mänſch muß ſicher mal bäſſre 
Tage jeſehn hahm!“ 

Was ſoll ich Ihn' ſagen?: Wie Adolf grad en zweiten 
hat einjießen laſſen, kemmt Ihn' jen Diräkter in ſeine 
weiße Jack rein und ſaacht: „Wiſſen Se auch, Härr Po⸗ 
guttke, wer das war, der Ihn' da eben „Proſt“ jeſaacht hat?“ 

„Nei“, ſag ich, „dem känn ich nich, von unſern Aend is 
der nich!“ 

„Das war der Keenich von Spanien!” ſaacht er. 

„Machen Se jefällichſt hier kein alten Mann zum 
Narren!“ ſag ich. | 

„Aelauben Se mal“, meint er, „mein Ehrenwort! 
Das war Keenich Alfons von Spanien, worauf Se 
ſich fäſt välaſſen kenn'!“ 

„Darum auch“, kreeht nu Adolf, „war mich doch auch 
gleich ſo, der Mänſch hätt doch ſon jewiſſen Akzang eejüh und 
ſon Samowar wiwre!“ Und dänn ließ er auf den Schräck 
gleich noch ein' einjießen. 

Und je mehr, daß wä drieber red'ten, däſto mehr ribbelt 
ſich Adolf auf: weer doch zu ſchad, daß wä nich eher jekomm' 
weeren, mit den Mann hätt ma ſich doch unterhalten kenn', 
der hat uns doch ſchließlich nuſcht nich jetan, im Kriech hat 
er ſich doch ſehr anſtändich benommen jejen uns, und ma 
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hätt doch ſchließlich allerlei ſpaniſche Beziehungen, meint 
Adolf, ganz abjeſehn davon, daß er ſeine Bildung aufen 
Danzjer Klotzkorkenjimnaſium hauptſächlich durch ſpaniſches 
Rohr väpaßt jekricht hätt und in ſeine Jugendjahre mal 
durch ne ſpaniſche Flieje vonne unheilbare Rippenfäll⸗ 
äntzindung kuriert worden weer, ſo hätt ma dem Keenich 
doch de Danzjer Sehenswirdichkeiten zeijen kenn'!! Wänn 
wä ſchließlich auch nich mit ne Stierkampf⸗Arena aufwarten 
kennten, dänn hätt wä dafier doch en heechſt bemärkens⸗ 
werten Schlacht⸗ und Viehhoff, wo ein' manches ſpaniſch 
vorkommen kennt, oder en Volkstach mit paar erſtklaſſ'je 
Toreros, und in unſre althiſtoriſche Kaffeemiehl von 
Stadttheater weer Don Carlos von Spanien ix mal 
aufjefiehrt jemorden . 

Ich unterbrach ihm und ſaacht, er ſollt bloß ftill fein 
von wejen Don Carlos von Spanien. Neemlich frieher in 
jene Jahre, wänn dänn meine Ollſche ihr Theaterpaß⸗ 
patuh noch hätt und wä krichten egal wieder „Don Carlos“, 
dänn wollt doch ſchließlich keine von de Tantens mehr das 
Paßpatuh nehmen. Natierlich mißd ich hin, damit das nich 
den Ahmd väfiel. 

Nu hucken Sie ſich mal ſo egal die Jahre hin und 
ſitzen Se die fimf Akte ab, wo Se all, wänn der Vorhang 
hochjeht, ganz jenau wiſſen, was paſſiert und daß jen' Don 
Carlos die Puſſiererei mit ſeine Stiefmutter eklich im 
Aug jeht. Is natierlich kein Wunder dänn, wänn ma 
mehrmals muß ſon Drama anheeren wie ich Unglickswurm 
damals jen „Don Carlos“, daß ſe mir ſchließlich im ſcheen⸗ 
ſten Schlaf aus'n Theater rausjeſchmiſſen hahm, weil ich 
durch mein Schnarchen dem Spanierkeenich Philipp aus'm 
Konzäpt jebracht hab, weil er de Suffleeſe nich mehr kennt 
heeren. Proſt! 

Ach jo richtich: Spanier keenich! Alſo um auf unſern 
Keenich Alfons und de ſpaniſche Hofhaltung im Danzjer 
Lachs zurickzukommen: bei Adolf ſein Jebriſſel und egal 
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mang dänn noch „Proſt“ und das ſozuſagen aufen nichternen 
Magen, da war mich all ſelbſt ziemlich ſpaniſch zumut je⸗ 
worden, fo jewiſſermaßen colorado claro! 

Nu läßt ja Adolf, das Leidackkreet, noch ein' einjießen, 
haut mir aufe Schulter und ſaacht: „Franz, wir jehn jätz 
weiter, und wänn wä dem Keenich träffen, dänn red wä ihm 
an und zeijen ihm mal Danzich, väſtehſt, dänn 
freit der ſich und väleiht uns womeechlich noch en Titel, 
dänn das mußt doch ſälbſt ſagen, das is en Mänſch, mit den 
kannſt Ferde ſtehlen jehn!“ 

„Bei das Saumätter ſtehl ich keine Ferde nich!“ gnurrt 
ich drauf. „Auch nich mit'n Keenich von Spanien! Außer⸗ 
dem hab ich auch dazu keine Zeit nich, dänn ich muß mit 
de Buttermilch nach Haus, meine Ollſche is ſicher all aaſich 
eierbooßich, die wart' mit de Stoofkatoffel!“ 

„Belach de Stoofkatoffel und de Buttermilch!“ braatſcht 
er. „Und belach deine Ollſche! Wänn die dem Titel 
„Donna Olga di Caſtilia“ kricht, dänn ſaacht die kein 
Ton nich! Los: auf in den Kampf Torero!“ Proſt! 

Was nu weiter wurd, das ſpielte ſich fier mir jewiſſer⸗ 
maßen wie hinter ne ſpaniſche Wand ab. Ich kennt de 
Einzelheiten nich mehr jenau beſchweeren. En Schupo wollt 
uns da woll am Krantor was von wejen weil Adolf 
„Valänzia“ jeſungen hätt. 

Und dänn ſucht wä weiter nach Keenich Alfons. Schließ⸗ 
lich ſaß wä innen Lokal, wo de Gramola was von „Manza⸗ 
nares“ ſingen tut und da ſitzt en Härr mit uns am Tiſch: 
bißchen hager, dunkel, ieberlebensgroße Unterlipp, Gummi⸗ 
mantel, Ziehgarätt, ich märk in meine Schleefrichkeit noch 
nuſcht nich und heer, wie Adolf dem Härren ſehr heeflich 
fragen tut, ob er nich lieberſt Tarragona trinken mecht, 
daran weer er woll jeweehnt. 

Wie ich aber heert „Tarragona“, dreht ſich mir der 
Magen bald um, und ich beſtällt mich fix ne Taſſ' Kaffee. 
Beim Kartenſpielen plinkert mir Adolf nu immer ſo zu 
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und pärdelt mir aufen Fuß, daß ich all bald fuchtich werd, 
und wie jen Härr mal muß rausjehn und ich frag, da meint 
er: „Na, Mänſch, du ſitzt da wie ſone Op, märkſt dänn nich, 
daß das der unglickliche Keenich von Spanien is?“ 

„Na, ſo ganz unglicklich“, ſag ich, „is er nich, mich hat 
er all mein ganzes Buttermilchjäld abjewonnen!“ 

Ich trink nu mein Kaffee aus, und wie jen Keenich zu⸗ 
rickkemmt, reiß ich mir zuſammen, väabſchied mir ſehr heef⸗ 
lich mit'n ſpaniſchen Hofknix und ſag', es weer mich eine 
hohe Ehre jeweſen und hoffentlich hätt es ihm in Danzich 
gut jefallen und ich weer der und der und ob er mir nich 
mecht die große Freid machen, mich ſeine allerheechſte 
Wiſitenkart mit vollen Titel zu väehren als Andänken 
an den hiſtorſchen Tach und damit ich je kennt meine Ollſche 
mitbringen. 

Er jibbt mir, ich ſtäch gleich de Kart inne Fupp, daß ſe 
keiner nich zu ſehn kricht, weil er doch in ſtränges Ink o⸗ 
gnito war, ſuch meine Mitz und vädinneſier mir mit ne 
nochmalje Väbeijung, bei die ich beinah hingeſchorrt weer. 

Was ſoll ich Ihn ſagen: ich komm de Träpp hoch und 
feif noch „Valänzia“, ſteht auf einmal wie en Spijänft 
meine Ollſche da mit'n Handfejer inne Hand und en Je⸗ 
ſicht wie en ſpan'ſcher Großinquiſitor. Eiweihl 

„Wo haſt de Buttermilch?“ ſaacht ſe. 

„De Buttermilch? De Buttermilch?“ ſag ich. 
„Wart mal en kleines Monumangchen — wie mir der 
ſpaniſche Keenich anſtieß, da hätt ich ſe noch, da ſchäm⸗ 
pert je noch ieber, war doch kein Däckel aufe Kann ...“ 

„Wo haſt das Jäld, wo aufe zwei Gulden raus⸗ 
jekricht haſt?“ fraacht ſe. 

„Das hab ich väloren!“ ſag ich. 

„Väloren?“ heilt ſie wie ſone Domninksſiren aufe 
Achterbahn, und ich reterier mir fix paar Stufen zurick. 

„Was dänkſt du, mit wem ich zuſammen war! Wirſt 
ſtaunen, ſag ich dir!“ ſag ich. „Kannſt Adolf fragen: mit 
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ne ganz hochjeſtällte eiropeeiſche Päſeenlich⸗ 
keit, die wo dir zur „Donna Olga di Caſtilia“ änännen 
wird! Rat mal und halt dir am Jeländer fäſt, wenn ich es 
dir werd ſagen!“ 

„Halt du dir man lieberſt ſälbſt am Jeländer fäſt, 
Lorbaß! Das tut mehr not!“ ſaacht ſie. 

„Bitte“, ſag ich wietend, „hier is der Beweis, hier 
haſt ſeine Kart', mit den und kein andern ſind wä päſeen⸗ 
lich zuſammen jeweſen, die Kart wirſt dich einrahmen, das 
is ne Aeinnrung fiers Leben ...“ 

Se nimmt de Kart, kickt, lieſt, kickt mir an, wippt mit'n 
Handfejer, ich ſag: „Na, was ſaachſt nu? Kannſt nich leſen?“ 

Ich reiß ihr triumfierend die keenichliche Wiſitenkart 
wäch und les — ich dänk, mir riehrt der Schlach — ich kick, 
werd blaß und les: 


„Manaſſe Ruben Schwaißſtain 
in Firma Lodzer Trikotaaſchenwerke.“ 


Im neechſten Mommang hätt ſe mir jeſchlängt. Erſt 
riejelt ſe innen de Angtreetier ab und dänn gab's Fäſt⸗ 
vorſtällung „Don Carlos“, Fortſätzung nachen lätzten 
Akt mit'n Handfejer. Ei du grieſes Katzchen! 

Ahmds hat ſe ſich im Schlafzimmer einjeſchloſſen. Mein 
Nachtlager von Granada mißd ich auf das olle Soffa im 
Kabenättchen aufſchlagen. Da ſind de Sprungfedern jeplatzt. 
Ich kann Ihn ſagen: lieberſt aufen ſpaniſchen Keenichsthron 
als das! Aebarmung! 


Poguttke als Jubilar 
Fünfundzwanzig Jahre „Stammtiſch der alten Eichen“. 
(Erſchien am 15. Oktober 1932.) 


Am Mittwoch, dem 12. Oktober 1932, konnte 
Rentier Poguttke auf den Tag zurückblicken, an 
dem genau vor 25 Jahren, am 12. Oktober 1907, 
ſein Danziger „Stammtiſch der alten Eichen“ ge⸗ 
gründet wurde. Das Jubiläum wurde am Sonn⸗ 
abend, den 15. Oktober 1932, am Stammttiſch feſtlich 
begangen. Auf die Glückwünſche ſeiner Getreuen 
erwiderte er gerührt: 


Tja, Kinder, nu hab ich mir wieder bißchen beruhicht. 
Tſchuldjen Se all, meine Härren, aber ich hab immer all 
bißchen deicht am Waſſer jebaut, und ſowas riehrt ei'm. De 
ſcheene Red von Guſtav und fo, und die hibſche Blumens 
und die Schniefkedoſ' mit ſilberne Eingrawierung, Kinder, 
is ja viel zu viel Ehre! Bitt' Ihn'! 

Tja, und nu hahm wä heit „Jubeleeum“. Is nu ſone 
Sad. Machen Se Jubeleeum, is nich rächt. Machen Se 
kein Jubeleeum nich, is auch nich rächt. Wänn meine 
Ollſche nich jätz weer bei de Schneiderin, hätten Se mir heit 
nich zu ſehn jekricht. Dänn wänn Se heit de Ollſche jagen, 
Se wollen en Stammtiſchjubeleeum feiern, be⸗ 
ſcheiert ſe Ihn' doch de Karbenad! 

Aber woll wä erſt mal en Schluckchen nehmen: alſo, 
dänn: zum ſehr jeehrten Wohle, meine Härren, proſt! 

Weer doch alles nich ſo ſchlimm jeweſen, wänn mein 
Freind Adolf, das ſchucherne Leidackkreet, nich die Oper 
Mittwoch jemacht hätt. Unſer eijentlicher Grindungstach, 
der zwelfte, war doch die Woch Mittwoch. Aber wer dänkt 
an ſowas? Ich hätt doch bloß Sonnahmd, heit, im Sinn. 

Nu briſſelt Mittwoch frieh de Pieſtanjewskeſche, was 
unſre Aufwartung is, inne Waſchkich weer das Ausguß⸗ 
rohr väſtoppt. Da hätten die von oben ſchuld. Jene 
Dickſche, de Schmiekatſche. Die hätten Doppelfänſter 
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abjeſeift. Meint meine Olliche, ich ſollt da mal Krach machen, 


das dicke Pleeſter weer ieberhaupt immer ſo aufpuhſtrich. 
Jätz hätt ſe ſich ſogar en Pälzſchakätt aufe Auxion jekauft. 

J, dänk ich, was wirſt dir damit bemängen! Bei Kriech 
im Haus mit de Langhaarje kemmt nuſcht nich raus. Ich 
nehm mich Aendchen Draht, de Kneifzang und en Eimer, 
ſag nuſcht, vädinneſier mir nache Waſchkich und werd jen 
dammlijen Ausguß ſälbſt in Ordnung bringen, daß ſe ſich 
da nich noch groß inne Woll kriejen. 

Was ſoll ich Ihn ſagen?: Wie ich da klarr und kieter, 
heer ich auf einmal Mareiß. Schreit die Dickſche von oben 
aus'n Kichenfänſter zu meine Ollſche runter: unſre 
Pieſtanjewskeſche hätt inne Waſchkich allwieder das 
Ausgußrohr väſtoppt! Statt daß ſe's Aufwiſchwaſſer 
auffem Hoff hätt jeſchitt', hätt ſe's im Ausguß reinjegoſſen. 
De Pieſtanjewskeſche weer ieberhaupt ſo faul wie ſe dick 
weer! 

Keift meine Ollſche retuhr: ſie — de Schmiekatſche — 
ſollt doch man bloß ganz ruh'ch ſein von wejen Dickde, ſie 
hätt doch gut ihre hundertachtzich Fund Lebendjewicht! 

Darauf wird die Dickſche oben ſpeilzahnich und ſchreit: 
meine Ollſche ſollt doch man ſälberſt ganz ruh'ch ſein, dänn 
ſe hätt doch auch nich grad ne Tallje wie Lilian 
Harwey!l 

Damit hätt je ja nu rächt, aber von wejen Tall je is 
meine Ollſche ämfindlich. War ſe all als junges Meedchen, 
wie ich ihr kännen lärnt. In Jäſchkental. War auch ſon 
ſcheener Mondſchein. Hätt einer Jeſällenſtick jemacht, hätt 
wä jetanzt. Frag ich damals: „Freilein, wänn Se bleicht 
mechten in den ſcheenen Mondſchein zu Fuß nach Danzich 
jehn, dänn mecht ich Ihn begleiten, wänn Se nuſcht nich 
jejen hahm!“ 

Meint ſe: „Ja, kenn Se machen, dänn beſpar ich mich 
de zwei Dittchen fiere Ferdebahn!“ So war meine Ollſche 
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all immer: vore Mondſcheinpoeſie jing ihr das Dittchen⸗ 
ſparen. Proſt! 

Na, wir nu nachher inne Allee. Wird ſe ſich da an ihre 
hohe Kneppſtiefel was wollen bekneppen. Sätzt fi auf ne 
Bank, wo all en Leibhuſar mit en junges Meedchen ſaß. 
Dänk ich: was jen Huſar kann, kannſt du allemal. Und wie 
ſe ſitzt, werd ich ſe bißchen ſo umme Tallje faſſen. Im 
neechſten Mommang hätt ich all en Dings jeflammt jekricht, 
daß ich dänk, der Kopp fliecht mich bis Zigankenbärch! 

Tja, ſehn Se, alſo wänn einer meine Ollſche was von 
wejen ihre Tallje will, wird ſe jätz noch eierbooßich. Alſo 
ich heer Mittwoch, wie Ihn oben jene beid Kichenfänſter 
zujeknallt werden. Die Beid hahm ſich mal wieder vä⸗ 
zwirnt. 

Wie ich inne Wohnung zurickkomm, riech ich all: Bal⸗ 
drian! Macht ſe mich da en Krach: von das Frauenzimmer 
ließ ſe ſich nich beleidjen, die hätt jeſaacht, unſre Pieſtan⸗ 
jewskeſche hätt das Ausgußrofr ... 

Ich ſag: „Olga, nu laß doch all das dammlije Ausguß⸗ 
rohr, das hab ich doch all längſt zurächt jemacht!“ 

Schreit fie in ihre Wut: „Gleich jehſt und väſtoppſt 
es wieder! Dänn das hahm die 3 und kein 
andrer nich! Und die miſſen es machen!“ 

Sag ich: „Olga, biſt wohl ſchucher, was redͤſt fiern 
Quatſch, biſt doch kein wilder Politeker nich!“ 

Haut ſe ab. Beim Schiedsmann jeht ſe, ſaacht ſe. Vä⸗ 
klagen wird ſe ihr! Feiert de Tier zu. Ich kick mein Hund 
an und ſchittel dem Kopp. Er kickt mir an und ſchlackert 
mit de Ohren. Wä dachten dasſälbe. Jeberall Kabbelei, wo 
nuſcht bei rauskemmt! 

Märk ich, daß ich de Tobbaksfeif hab inne Waſchkich 
liejen laſſen und jeh retuhr. Wie ich nu da drinnen noch 
rumkram, jeht Ihn' draußen aufen Hoff en Chorjeſang 
los. Wie ne Orjel. Mehrſtimmichl! 
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„Das is der Tach des Härrn, das is der Tach des 
Härrn. ..“ 

Ich wunder mir, daß de Straßenmuſikanten diesmal ohne 
Harmonika ſingen, aber ich kick nach, ob ich nich noch wo 
en halbes Dittchen hab. Wie ich ſe das jeben will und raus⸗ 
kick aufen Hoff, ſtaun ich vleicht Baukletzer, wie Ihn da in 
Lebensgreeße unſer Doppelmännerquartätt aus'n 
Kejelklub aufjebaut ſteht und da nach unſer Kichenfänſter 
hochſingt, und Adolf kollert mit fein Adamsappel wie ſon 
Truthahn und kneedelt grad: „Ich bin allein auf weiter 
Flur . . % und ieberall kicken de Leit aus de Fänſter deicht 
bei deicht. 

Ich ſteh, ich kick, ich heer, aber ich ahn nuſcht. Ich trau 
mir nich vor und dänk: wart mal erſt ab. Wie je ausje⸗ 
ſungen hahm, nimmt Adolf dem Hut ab und bewiſcht ſich de 
Stirn. Da ſchmeißt die Dickſche von oben ihm Jäld runter 
in Pappier einjewickelt. Hebt jen Luntrus das auf und 
ſchreit: „Gneedichſte Frau, jede Anerkännung äfreit dem 
Kinſtler, aber wir ſind keine Straßenſänger nich.“ 

Wänn nu zu die Dickſche weer ſagen tut „gneedichſte 
Frau“, dänn wird die ſieß wie'n Lutſchbombong. Alſo die 
kullert mit de Augen und meint: „Pardong, mein Härr, 
aber was väſchafft uns die Ehre Ihres ſcheenen Jeſanges?“ 
Tjawoll, fo jebüldet red’t fe dänn immer. 

Meint Adolf: „Wir bringen einem väehrten Jubilar 
en Ständchen!“ 

„Jubilar?“ fleetet fie nu runter. „Wer iſt dänn der 
Glickliche?“ 

„Härr Franz Poguttke, väehrteſte gneedje Frau“, 
ſaacht Adolf. 

Aebarmung, dacht ich. Mich war, als wänn mich einer 
mit de Rung vorm Breejen haut. Ich ſteh da ohne Kragen, 
mit de Schirz umjebunden, inne Waſchkich, dänk an nuſcht 
Beeſes, und nu auf einmal Jubelar? 
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Ich raus. Schon fingen die mir mit en Sängergruß an, 
daß mich beinah de Mitz wächfliecht. Ich ſag: „Was Deiwel 
is das nu wieder? Jubelar?“ 

„Tjawoll“, ſaacht Adolf, „heit vor fimfundzwanzich Jahr⸗ 
chen hahm wä dem Stammtiſch der alten Eichen 
jegrindet!“ 

Und ſchon fingen die wieder los „Wo die alten Eichen 
rauſchen ...“ 

Wie de Leit nu aus alle Fänſter jeklatſcht hahm und 
ſogar de Schornſteinfejer aufen Dach, und Adolf ſich väbeicht 
hätt wie Caruſo, meint er: „Mänſch, Franz, was ziehſt 
fiern Flunſch? Sollſt dir doch mal freien heit!“ 

„Von wejen!“ ſag ich, „ich kann Eich Kreeten doch 
nuſcht nich anbieten. Wä hahm kein Machandel nich zu 
Haus, kein Konjak nich, kein Bier nich, nich mal ne Zieh⸗ 
garr is da!“ 

Da fleetet die Dickſche von oben: „Aber Härr Poguttke⸗ 
chen, was machen Se ſich fier Sorjen? Se hahm doch 
Freinde und Nachbarn! Wä kenn' Ihn doch aus⸗ 
hälfen! Se werden doch die Härren Sänger nich ſo wol⸗ 
len jehn laſſen, wänn Se Jubelee um hahm! Was ſoll'n 
de Leit dänken!“ 

Alſo, meine Härren, nu fing Ihn' bleicht en Affen⸗ 
theater los! Wie ich nu mit die acht Koloraturſängers in 
meine Wohnung zagel, kemmt die Dickſche all von oben mit 
ihre Tochter, die hibſche, anjeklunkert mit 'n Likeerſärwieß 
und ne Buddel untern Arm und ne Kiſt Ziehgarren. Wie 
ich mir fix inne Kich jeh de Händ waſchen, da hahm ſe inne 
gute Stub all de Bezieje vonne Plieſchſäſſel jenommen. 
Und ſchon jeht Ihn' das träppauf, träppab. Brot bringen 
ſe runter, Stullen ſchneiden ſe, de Suschen leift nachen 
Bierkäller, die Dickſche beleecht Brode inne Kich und fraacht 
mir, ob ich nich wo bißchen Peterſilie hätt zum de Schiſſel 
zu garnieren. Ausjerächent Peterſilje! Mich ſtand der 
Väſtand ſtill. 
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Unterdäſſen kemmt jener all mit'n Kaſten Bier de 
Träpp raufer jeklappert. Und die ſingen drin: „Wohl be⸗ 
komm ihm der Tropfen!“ Und das ſchucherne Kreet von 
Kanarjenvogel trillert auch noch, als wänn wer weiß was 
los weer. 

Ich muß nu Gleeſer aus'n Spind vorſuchen und aus⸗ 
wiſchen. Dänn ricken ſe dem Tiſch am Soffa, ſchlagen dem 
Täppich um, de Gramola jibbt ihm Saures, und Adolf 
ſchwooft mit die Dickſche los, daß de Glasklunkern am 
Kronleichter klingern. Und die Suschen die reicht wieder 
das Tablätt rum und filltriert die Brieder wieder ein' ein, 
und ich ſeh und riech, daß mich Adolf, dies infamtje Leidack⸗ 
kreet, doch warraftich all en Loch im Tiſchleifer und de 
Plieſchdäck jebrannt hat! Ich väwinſch das ganze Jube⸗ 
leeum, und wie ich grad en Aſchbächer inne Kich will aus⸗ 
leeren und drin ſpielt grad de Gramola: „Du biſt das 
Liebſte, was mir je bejejent is ...“, da wird de Angtreetier 
aufjeſchloſſen, und meine Ollſche ſteht vor mir! 

Gottſeidank märkt ſe erſt noch nuſcht. Die Gramola⸗ 
muſik muß je doch woll fier Radio von dem von hinten 
jehalten hahm. 

Flanzt ſe ſich nu da auf vor mir wie de Jermania aufs 
Niederwalddänkmal, hebt de Hand hoch und ſaacht wie de 
Jungfrau von Orleang: „Franz, ich war beim Schiedsmann, 
der hat mir jeſaacht, ich ſollt mich das doch lieberſt ieberleien 
mit die Klagerei, aber ich ſchweer dir en heiljen 
Eid, dies aufpuhſtrije Lachodder von Frauenzimmer 
kemmt mich nich mehr inne Wohnung rein, nie im Leben 
nich mehr, das ſchweer ich dir, fo wahr ...“ 

„Olga“, ſag ich, „ſchweer nich, du ſchweerſt en Mein⸗ 
eid, darauf jibbt's Zuchthaus!“ 

„Wieſo!“ ſaacht ſie, „das hab ich doch zu beſtimmen! 
Die kemmt uns nich mehr inne Wohnung!“ 

Ich ſag: „Belk doch nich ſo, ſe is ja all inne Wohnung 
drin!“ 
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„Wer? Was? Wo??“ ſchreit fie und kickt mir an, 
daß ich mir hintre Neehmaſchin reterier. 

Ich ſag: „De Schmikatſche! Inne gute Stub tanzt ſe 
mit Adolf Schaweiter! Se hat uns doch ausjeholfen! De 
Suschen biet' de Härren grad an! Stullen hat ſe jemacht. 
Ich wißd bloß nich, wo du de Peterſilje haſt!“ 

Darauf kricht meine Ollſche vleicht paar Augen wie ſon 
Tijer und meint: „Peterſilje? Was is hier los? 
Biſt du duhn oder ſchucher?“ 

„Nei“, ſteehnt ich, „ich bin Jubelar!“ 

Aebarm Se ſich! 

Proſt! — Na, Oberchen, Nu wollen Sie noch ne Lage 
ſchmeißen, Guſtav? Na meintswejen, eh ich mir ſchlagen 
B 
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